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Dem Herrn. 


mit hellem hohem 
Klang, 
Stimmt an das Lied der Lieder, 
Aus tiefiter Brujt den jchönjten 
Sang 
Legt heut’ vor Jeſus nieder. 


Stimmt an 


Ihm, der im hohen Himmelsthron 
Des Vaters Szepter führet, 
Ihm, der vor Grund der Schöpfung 
ſchon 
Im Gottesreich regieret. 


Dem höchſten Herrſcher in der Welt 
Sei Gloria geſungen, 
Dem alles hier zu Füßen fällt, 
Don Menſch- und Engelzungen. 


An ſeiner Bruſt, in ſeinem Arm, 
Am Heilandsherz voll Liebe, 
Tönt unſer Sang jo froh, jo warm, 
Boll friſcher Geiftestriebe. 


Ihm jei das jchönjte Lied geweiht, 
Und, wenn e3 bier verflungen, 
Wird’3 droben, in des: Himmels 

Freud’, 
Aufs neue fortgefungen. 
G. A. Zimmer von Ulbersdorf. 





Die Sünde und ihre Heilung. 
Von D. Kreh. 


Das Wort „Sünde“ bedeutet: das 
Ziel verfehlen, über die Grenze jchrei- 
ten. Das Biel, welches Gott dem 
Menſchen geſteckt hat, ift, Gott zu ver- 
herrlichen und ewig jelig zu werden. 
Wenn der Menſch diefes Ziel nicht 
erreicht, jo jündigt er. Zur Zeit des 
amerifanifchen Bürgerfrieges zogen 
die Rebellen um ihre Gefängnijje im 
Freien eine Linie. Innerhalb diejer 
Linie mußten die Gefangenen blei- 
ben. Sobald einer dieje Linie über- 
jchritt, wurde er von den Scharfichüt- 
zen erſchoſſen, weshalb diejelbe „die 
Totenlinie” genannt wurde. Gottes 
Geſetz ijt diefe Linie, die Grenze, wel— 
che der Menſch nicht iüberjchreiten 
darf. „Denn welche Seele jündigt, 
die joll fterben.” 

Unfer Thema enthält das Wort 
„Heilung“ mit Anwendung auf das 
Wort „Sünde“. Das jcheint die 
Sünde al3 eine Krankheit bezeichnen 
zu ſollen. Eine folche it fie wohl, 
und zwar eine gefährliche; aber fie ijt 
noch mehr, fie ift ein fchredliches Ver- 
brechen, welches mit dem Tod beitraft 
werden muß und nur durch den Tod 
gefühnt werden fann. Durch die 
Sünde wird die nad) dem Bilde Got- 


tes gejchaffene Seele, ja der ganze 
Menſch gemordet. Die populäre Lehre 
heutzutage über die Sünde ijt eben, 
daß die Sünde nur eine geijtliche 
Krankheit der Menjchheit ijt, für die 
jie nicht verantwortlich gehalten wer- 
den fann, daher die Verzweiflung der 
Verjöhnungslehre jamt der Lehre von 
der ewigen Höllenjtrafe, im Worte 
Gottes uns gegeben. 

Die Sünde iſt vom Teufel, und 
wer Sünde thut, der iſt aud) vom 
Zeufel. Der Teufel jündigte von An- 
fang und ijt nicht beitanden in der 
Wahrheit. Seine Siinde war jeine 
eigene, denn er iſt der Bater der Lüge. 
Als Oberhaupt der Engel, die ihr 
Fürſtentum nicht behielten, jondern 
ihre Behaufung verließen, hat er in 
jeiner „Behauſung“ jeine Probezeit 
nicht beitanden. Er war ein reiner 
Geiſt, als er fiel, und fein Menſch, 
der verjucht wurde, jo wurde er aud) 
zum Teufel und muß ein jolcher blei- 
ben in Ewigfeit. Durch ihn wurde 
der nad) dem Bilde Gottes gejchaffene 
Menſch zum Sündenfall verleitet, da- 
ber hat Gott dem Menjchen einen Er- 
löfer gegeben und dem Teufel nicht. 

Die angeerbte Werderbtheit des 
Menſchen ijt eine gänzliche; es iſt aud) 
nicht8 Gutes mehr übrig geblieben, 
nur die Nettungsmöglichkeit ijt bei 
ihm noch vorhanden, jonjt wäre er 
wie der Teufel, und daß ihm dieje 
Möglichfeit geblieben ijt, muß der 
ewigen Liebe Gottes zugejchrieben 
werden. Kein Heim des Guten iſt 
noch in ihm, den man nur nähren 
und pflegen braucht, bis er zur vollen 
Entwidelung gefommen und der 
Menfch wieder ganz gut geworden. 
Verderbliche Lehre das! Aus dem 
Hang zum Böfen und den Verſuchun— 
gen von außen fommen die fündlichen 
Gedanken und aus den geheaten bö- 
fen Gedanken, die ja an fich vor Gott 
Ihon Sünde find, fommen die wirfli- 
chen Webertretungen vor Gott und 
Menſchen. Gott ift Heilig und ge- 
recht, jo auch fein Gefeß. Daher iſt 


aud) alle Sünde bei ihm gleich; jie iſt 


ihm ein Greuel. 

Die Strafe, die die Heilige Schrift 
über den Unbußfertigen ausfpricht, 
geht aus der Sünde ſelbſt und noch 
mehr aus feiner Verzweiflung der 
Erlöfung hervor. Nur die Allmadht 
Gottes fonnte diefe ewige Erlöfung 
erfinden. In dem Gottmenjchen Je— 
fum Chriſtum iſt fie der ganzen Sün— 


.fung oder Unreinigfeit 


derwelt gegeben. Erlöjfen meint lo$- 
faufen, freimachen und reinigen. Je— 
jus bat alle Menjchen Tosgefauft 
durch den Preis jeines Opferbluts, 
nicht vom Teufel, denn er hatte nod) 
nie ein Anrecht an den Menjchen, fon- 
dern von Gejek, das wir iibertreten 
und dadurd) wir in Schulden bei Gott 
geraten und in die Gewalt des Teu- 
fel3 gefommen find. Das ijt die 
Schuld der llebertretung, die Jeſus 
getilgt bat. Somit iſt die Schuld 
nicht mehr da, darum geht niemand 
verloren, weil er ein Sünder ijt, jon- 
dern weil er fich nicht befehren will. 
Bon der Anechtichaft oder Sklave— 
rei der Sünde jowie von ihrer Beflef- 
erlöjt der 
Herr und zwar völlig auf die eine 
Bedingung von Buße und Glauben. 
Wo die Siinde mächtig geworden ift, 
da iſt doch die Gnade viel mächtiger 
geworden. Die Erneuerung, Heili- 
gung und ewige jelige Bollendung 
des gefallenen Menschen ijt eine herr- 
liche allmächtige Gottesthat durch un- 
jern Herrn Jeſum Chriftum, welche 
ausfchlieglich jeiner ewigen Liebe zu 
verdanfen ilt. Die menjchliche Na- 
tur, die der Sohn Gottes annahm in 
feiner Menjchiwerdung, ift die Natur, 
die bei der Schöpfung aus der Hand 
Gottes fam. Da war nicht nur feine 
Siinde, mithin fein Tod, jondern 
auch überhaupt fein Fehler irgend 
welcher Art zu finden. Dieſer erha- 
bene Stand ijt in der Erlöfung dem 
Gläubigen wieder völlig geworden. 
Befreiung von aller Sünde in diefem 
Leben und Erlöfung von allen Feh— 
lern und Gebrechen des Leibes und 
Geiſtes in der Auferjtehung der Ge- 
rechten kann und ſoll unjer aller Los 
werden, wenn wir Sejum annehmen, 
wie er uns von Gott gemacht ijt zur 
Meisheit, zur Gerechtigkeit, zur Hei- 
ligung und zur Erlöjung. Dem Herrn 
jet Lob und Ehre von Emigfeit zu 
Ewigfeit! (Chr. Botſch.) 





Wer überwindet, der wird's alles er- 
erben. Offb. 21,7. 


Gott, der Herr, jagt: „Das Dich— 
ten des menschlichen Herzens ijt böje 
bon Sugend auf.“ 1. Moſe 8, 21. 
Jeder Menſch, der zu Verſtand und 
Sahren gefommen, wird erfahren ha- 
ben, daß diejes Wahrheit ilt. Sa, 
ein Menfch iſt auf diefe Art zum Bö— 
fen geneigt, der andere wieder auf 


eine andere, und da kommt es nur 
darauf an, ob wir durch Gottes Bei- 
itand die ſündlichen Neigungen über- 
winden oder diejelben in uns berr- 
ichen laſſen. Bor etwa 65 Fahren 
war ein Mann und eine Frau, Die 
mit mehreren lindern, worunter aud) 
zwei noch Eleine Büblein, gejegnet 
waren. Mit ſchwerem Herzen muß— 
ten die Eltern jehen, dab einer diejer 
zwei Neigung zu ſtarken Getränfen 
hatte und öfters betrunfen war. Ob— 
aleich die Eltern ihn ermahnten und 
vor dem Schnapstrinfen warnten, 
half doch alles nicht; in der Luft zur 
Trunffucht wuchs er auf, verheiratete 
jich und half jelbit ein Häuflein Kin— 
der erziehen. Wegen diejem jatani- 
jchen Uebel gab es aber öfters Un- 
ordnung in der Familie bis endlich 
Frau und Kinder ihn verließen und 
er durch Selbitmord feinem Erden- 
[eben ein Ende-machte. Ach ja, wie 
oft giebt es da, wo die böfen Neigun- 
gen nicht überwunden werden, Jam— 
mer und Elend. Es bleibt doch wahr, 
was der Mpojtel jagt: „Wenn Die 
Luſt empfangen hat, gebiert jie die 
Sünde; die Sünde aber, wenn jie 
vollendet ijt, gebiert fie den Tod.“ 
Sof. 1, 15. Ich kenne aber auch 
zwei, die ziemlich jtarf dem Trunf er- 
geben waren und jich öfters im „Sa- 
loon“ aufbielten; aber auf einmal 
fam ihnen ein ſolches Saufleben 
höchſt unrecht vor und fie hörten auf 
in die Trinfjtube zu gehen. Sa, e8 
iit allerdings fo, wer die böjen Nei- 
gungen überwindet, wird dejto reiner 
und heiliger; der Zornmütige wird 
deito liebſamer; der Unzüchtige, wenn 
er die böje Luft überwindet, wird 
deito reiner und keuſcher. Wer aber 
in den böfen Neigungen fortlebt, iſt 
niemal3 auf dem Weg zum Simmel. 
Nur diejenigen, die die Spuren des 
Simdenfalls überwinden, find neuge- 
borene Seelen und werden dereinjt 
glücklich bei der triumphierenden Ge- 
meine Gottes anlanden. ch alaube 
jedoch, dab unter uns Mennoniten, 
jowie auch in anderen kirchlichen Ge- 
meinfchaften, noch viele find, die die 
Meltluft überwinden und in deren 
Herzen der Friede Gottes, welcher hö- 
ber ift denn alle Vernunft, thätig und 
lebendig wirft. 

Ja, liebe Leſer der „Rundichau“, 
wir wollen im Kampf gegen alles 
Böfe jeden Tag beſſer ausharren und 
uns alg wahre Nachfolger Jeſu be- 








2 
weiſen. Der Apojtel jagt: „La dich 
nicht das Böſe überwinden, fondern 
überwinde das Böſe mit Gutem.“ 
Röm. 12, 21. 
3. S Amſtutz. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Hillsboro, den 9. Nov. 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Da wir hier in 
Amerika, bejonders aber im fernen 
Rußland viele liebe Freunde, Be- 
fannte und Geſchwiſter haben, von de- 
nen man gerne etwas liejt, hätte ich 
ſchon längjt einen Bericht für Die 
„Rundſchau“ jchreiben jollen, aber 
immer und immer wieder ijt e8 unter- 
blieben. Eine Urjache iſt dieje: Sch 
weiß, daß ich fein guter Zeitungs- 
jchreiber bin, docdy muß ich einmal den 
Anfang machen. Zuerſt wünſche ich 
Dir und allen lieben Rundſchauleſern 
den Gruß der Liebe. Wir leben jegt 
wieder in der Zeit, da die Konferen— 
zen abgehalten werden, folglic wird 
viel hin- und hergereiit. Manche alte 
Freunde, die ſich jchon Jahre lang 
nicht gejehen, treffen jich bei jolchen 
Gelegenheiten, während neue Freund— 
ſchaft aejchlojien wird. Die erjte Kon- 
ferenz, die dieſes Jahr abgehalten 
wurde, war die Allgemeine Menno- 
nitenfonferenz von Nordamerifa, 
welde in Mt. Xafe, Minn., tagte. 
Vertreter von weit und breit, jogar 
drei aus Rußland, Epp, Penner und 
Quiring, waren zugegen. Dann 
folgte die Mennonite Aid Plan-Kon— 
ferenz bier in Hillsboro, Kan.; die— 
jelbe wird alle zwei Jahre am 20. 
und 21. Oktober abgehalten. Dieje 
Woche tagte die Weitliche Konferenz 
(Mennonite) hier in der Gadderts- 
Gemeinde. Die Arimer Menn. Brü— 
der-Semeinde hält ihre Konferenz in 
Süddakota ab. Nächſte Woche tagt 
die Konferenz der Menn. Br.-Öent. 
(Schellenbergs) in Gbenfeld, bei 
Hillsboro, Kan.; zu diefer Konferenz 
haben ſich ſchon recht viele Bejucher 
eingejtellt, worunter auch Bruder und 
Freund Nikolai Hiebert von Minne- 
fota, habe aber noch ſehr wenig mit 
ihm geſprochen. Nun, die Hauptjache 
bei all diejen Konferenzen ift doch die, 
daß alle Beteiligten, ja unjer ganzes 
Volk reichlich gejegnet und die Reich— 
gottesjache mit mehr Ernjt betrieben 
werden möchte. Das walte Gott aus 
Gnaden. 

Ueber die Ernte u.f.w. wird ja ge— 
nugfam berichtet; überhaupt ijt die- 
jes Jahr unſer ganzes Land reichlich 
gejegnet, wenn auch nicht überall mit 
gleihem Maße. Auch dafür jagen 
wir Gott Danf. * 

Obwohl dieſes Jahr hier viele 
Sterbefälle vorkamen, ſind wir in un— 
ſerer Familie, Gott ſei Dank, ziemlich 
munter. Den 2. Juli d. J. durften 
wir durd; Gottes Gnade und Güte 


im Kreiſe unjerer Kinder und vieler 
Freunde unjere Silberhocyzeit feiern. 
Diejes diene bejonders unjeren lieben 
Verwandten zur Machricht. Weit 
Zrauer und Liebenden Witgefühl ha— 
ben wir in der „Rundſchau“ die Nach— 
richt von der Strantheit der lieben 
Schweſter Jakob Enns, Tiegenhof 
vernommen. Vielen Dank, lieber Br. 
Enns, für die Berichte in der „Rund— 
ſchau“. Aus unjerem großen Ver— 
wandtſchaftskreis bijt Du der einzige, 
durch den man etivas von den lieben 
Unjrigen erfährt. Bitte, ſchreibe recht 
oft für die „Rundſchau“, Br. Zait 
wird jorgen, daß wir's befommen. 
Mit den lieben Gejchwijtern in der 
Krim hat der Briefwecyjel aufgehört. 

Auf Wunjd) des hiejigen Freundes 
Jakob Haeppuer werde ich noch von 
dem Abjterben jeiner geliebten Gattin 
berichten. Sie war eine geb. Anna 
Nempel; wurde am 28. Januar 1855 
in Nojenthal, alten Kolonie, Ruß— 
land, geboren. Im Jahre 1875 wan- 
derte jie mit ihren Eltern nad) Mani— 
toba, Canada, aus. 1877 trat jie 
mit Jakob Haeppner in den Ehejtand. 
Dreizehn Kinder wurden ihr geboren, 
von denen fünf im zarten Kindesalter 
gejtorben jind. Achtundzwanzig Jahre 
lebte jie mit ihrem nun trauernden 
Hatten im Ehejtand und teilte mit 
ihm Freud und Leid bis der Tod jie 
trennte. Sie jtarb am 2. November 
153 Uhr morgens, im Alter von 50 
J. 4 M., 6 Z. Seit vier Jahren 
hatte fie ein Nieren- und Xeberleiden, 
fonnte aber noch die meijte Zeit auf 
jein; doch diefen Nachſommer ver— 
ſchlimmerte ji) ihr Zujtand derart, 
daß jie oft das Bett hüten mußte. Die 
legten fünf Tage war jie ſchwer krank, 
doc) blieb jie bis an ihr Ende gedule- 
dig und Gott ergeben. Sie ijt dann 
aud) in freudiger Gewißheit zur Se- 
ligfeit eingegangen. 

Samstag, den 4. Nov., wurde die 
Leiche vom Berfammlungshaus der 
Holdemans Gemeinde aus zur Gra- 
besruhe gebradt. Der Herr tröjte 
die trauernde Familie und ſchenke ih- 
nen und uns allen ein frohes Wieder- 
fehen, dort, wo fein Schmerz und fein 
Leid mehr fein wird. 

Srüßend verbleibe ich Euer, 

D. Unger. 





Hillsboro, den 8. Nov. 1905. 


„Wer an mich glaubet, wie 
die Schrift faget, von des 
Leibe werden Ströme des le— 
bendigen Waſſers fließen.“ 

Soh. 7, 38 
Mit berzlihem Gruß und Wohl- 
wunſch für Editor und Leſer der 
„Rundſchau“, will ich meine heutige 
Gefühle einigermaßen durd) dieje 
Zeilen Eundgeben; doch helfe mir 
Gott, dab & die Schranken des obi- 
gen Schriftwortes nicht bricht noch 
verlegt, fondern durch reinen Trieb 
des Heiligen Geijtes in geſchwiſterli— 


Hlennonitifche Bundfihau und Herald der Wahrheit, 


cher Liebe geſchehe. Das obige Wort 
des Heilandes ift für mich, wie auch 
für alle, werten Leſer ein richtiger 
Spiegel unjeres Glaubens, uns felbjt 
darin jicher zu fein; ob auch unfer 
Glaube, Verheißung und Anteil 
de3 ewigen Lebens jtichhaltig iſt, 
wenn uns Hilfe not jein wird. Ebr. 
E, 26, 

Wer aljo an Sejum, den Heiland 
der Sünder glaubt, wie die Schrift 
jagt, von des Leibe fließen Ströme 
des lebendigen Wajjers, durchs Böl- 
fermeer feiner tagtäglihen Umge— 
bung; und fein Thun und Laſſen iſt 
ein Licht der Welt und ein Salz der 
Erde (Matth. 5, 13. 14); und die 
Beweiſe feines Glaubens find im 
Sinne des Apojtels Röm. 8, 1—17. 
Man darf aber nicht zu flüchtig Vers 
8, 9 und 14 überfehen, denn e8 gilt 
mein Xeben, oder — Gott verhüte es 
durch feine Gnade — es wirft den 
Tod! Weil die werte „Rundſchau“ 
als ein treuer Hausfreund wöchentlich 
bei uns einfehrt und der fleißigjte Be- 
jucher in unferer jtillen Hütte ijt, jo 
wende ich mich auch wieder zu derjel- 
ben und übergebe ihr Sehnjuchtsge- 
fühle von uns an die faſt auf der gan- 
zen Erde zeritreuten Berwandte, 
Freunde und Geſchwiſter. Zunächſt 
iſt eg unſer altes Vaterland, Ruß— 
land, das faſt täglich in unſere Erin— 
nerung kommt. Iſt es doch unſer Ge— 
burtsort, die Stätte, da unſere Wiege 
ſtand, allwo wir an liebender Eltern— 
ſeite erzogen und geſchult worden ſind 
und wo wir die Hälfte unſerer Le— 
benstage in Freud und Leid verlebt 
haben, mit lieben Geſchwiſtern und 
Geſpielen, und allwo heute noch liebe 
Geſchwiſter weilen, die wir unter e i— 
ner Mutter Herz getragen find, und 
bon einem Elternpaare Blut durd) 
unfere Adern fließt. Auch ruhen dort 
die Gebeine unferer lieben Eltern, ſo— 
wie meine mir liebgeweſene erſte Ehe- 
frau, Kinder, Gefchwijter und viele 
Freunde bis zum großen Auferſte— 
bungstage. Und troß aller erwähn- 
ten Anhänglichfeiten und noch vieler 
anderer, harren und warten wir von 
Zeit zu Zeit vergeblich, um irgendwie 
etwa von den lieben Unſeren zu 
erfahren. Wir beide in unſerem jtil- 
len Seim, gehen fo vielfältig in Ge- 
danfen durch die Neihen der unver- 
geßlichen Lieben; fragen miteinan- 
der: „Wie mag es wohl diefem und 
jenem gehen?” doch unfere jehnfüch- 
tige Frage verhallt im Dunitfreife 
und wir bleiben im Dunfel über das 
Befinden der herzlich Lieben. Und 
daher nehme ich heute wieder einmal 
den Mut, fo ftarf an liebende Herzen 
zu appellieren und anzuflopfen und 
erwarte mit Danfgefühl ein Wieder- 
ball bi$ zu unferer Hütte. Teure Le- 
fer der „Rundſchau“, helfet mit, ben 
wahren Beruf unferer „Rundjchau“ 
zu erreichen, nämlich zerjtreutlebende 
Lieben zu unterhalten und befannt 
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und verbindlid) zu bleiben, um Röm. 
12, 15 üben zu fönnen. Wie danf- 
bar fühlen wir für Berichte aus un- 
jerem alten Baterlande und wenn fie 
jelbjt nicht von unjeren perjönlichen 
Freunden ausgehen, find es doch Mit- 
teilungen, die uns berichten über 
Gang und Berhältnijie des jäntlichen 
Kolonial-Gemeindewejens. Dem lie- 
ben Schreiber Jakob Enns, Tiegen- 
hof, unfern perfönlichen Danf. Ebenfo 
auch dem perſönlich unbekannten 
Schreiber Chriſtoph Schneider, Wa- 
renburg, Rußland, an der Wolga, 
unfern Danf, denn obgleich deſſen 
werte Mitteilungen ganz außer unfe- 
rem Bereich fommen, jind fie uns 
dennoch wert, weil fie unparteiijch den 
Sachverhalt mit gutem Menjchenver- 
itand darlegen. Wer fommt zunädjit? 

Ein begieriger Leſer der Zeichen 
unferer Zeit, Abr. Harms. 





Oflahoma. 


Mountain Biemw, den 6. No- 
vember 1906. Werte „Rundjchau“ ! 
Muß Dir heute eine ernite Botjchaft 
zufenden. Samstag, den 4. Novem- 
ber, hatten wir einen jchönen Regen. 
Nachmittags war jtarfer Sitdwind; 
um 4 Uhr 30 Min. wuchs derjelbe zu 
einem Tornado und ging von Süd— 
weiten nad) Nordweſten, zertrüm- 
merte ein Schulhaus, zwei Kirchen, 
zwei Holzhöfe, zwei Leihjtälle, eine 
„Gottonjin“ gänzlich und eine andere 
teilweife, elf Wohnhäufer gänzlid) 
und zwanzig teilweife. Der Schaden 
wird auf 30 bis 40 Taufjend Dollars 
geichägt. Sieben Perjonen wurden 
getötet und 30 verwundet, von denen 
vielleicht noch drei jterben werden. 
Heute vormittag waren wir auf dem 
Begräbnis. Die eine Leiche wurde 
nad; Miffiffippi, zu der Mutter des 
Berunglücdten gejchiet, die anderen 
wurden hier beerdigt. Sonderbare 
Gefühle bejchleichen einem, wenn man 
ſechs Tote in fünf Särgen jieht; wenn 
ein Vater mit zwei Kindern fieht, wie 
feine Frau mit zwei Kindern ins 
Grab gejenft werden. Der Prediger 
hatte 1. Kor. 15, vom 20. Vers bis 
Ende des Kapitels zum Tert. Seine 
Anfprache war kurz aber ernjt. Wir 
jollten doch alle jo leben, daß, wenn 
unfer Ende fommt, wir bereit jein 
mögen. Auch jollten wir nicht ver- 
geſſen, für die ſchwer betroffenen Hin— 
terbliebenen zu beten. Bei ſolch einer 
Begebenheit wird man daran erin- 
nert was Seremias jagt: „Herr, 
wenn id) gleich mit dir rechten wollte, 
fo behältjt du doch Recht. 


Srüßend, Leander Nank. 


California. 


Fresno, ben 5. Nov. 1905. 
Am 19. Oft. wurde in Fresno, Cal., 
die Brüderfonferenz abgehalten. Die- 
felbe gereichte den anmwejenden Brü- 
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dern zum großen Segen. Es wurde 
beſprochen, wie wir al3 Kinder Got- 
tes zu wandeln haben, um unjern 
Mit- und Nebenmenjcen ein Licht zu 
jein, daS da jcheinet in die dunkle 
Nacht der Sünde. 

Am Bormittag redete Bruder 
Miches Megler über Eph. 1, 3—5. 
Während er redete mußte ich über die 
große erbarmende Liebe unjeres Hei- 
landes nachdenken, der fich jelbjt er- 
niedrigt und am Stamme des Kreu- 
3e8 uns des Himmel3 Güter erwor- 
ben hat. 


O reiche Kinder Gottes, 
Die wir -in jeinem Licht, 
Wer hat uns das erworben? 
Kein and’rer als Jeſus Ehrift. 


Am Nachmittag wurden die Aelte— 
ten Br. Schmidt und Br. Lieder er- 
jucht über 2. Theſſ. 2 zu reden. Br. 
Schmidt redete zuerit, dann folgte 
Br. Lieder. Sie wiefen hin auf das 
Kommen des Herrn und die Zeichen 
feiner Zufunft. Br. Schmidt betonte 
befonder3 die Worte, „das Kind des 
Verderbens,“ welches ſich erhebt iiber 
alles, daS Gott und Gottesdienit heißt 
u.ſ.w. Br. Lieder ermahnte mit den 
Worten: „Brüder, es iſt Zeit die 
Augen zu öffnen, um zu jehen die 
Zeichen der Zeit, daß der Herr bald 
fommen wird.” O wie freute ji) 
mein Serz, als ich jo über den gro- 
ben Lohn nachdachte, den der Herr 
den Seinen verheißen hat. „Was 
fein Auge gejehen und fein Ohr ge- 
böret, das hat Gott bereitet denen, die 
ihn lieben.“ 


Wach’ auf! Wach’ auf! mein Bru- 
der, 
Und hör’, was Jeſus jagt: 
„Den Zohn will ich dir geben, 
Wenn du in Treu’ bebarrit.“ 


Am Abend verfammelten wir uns 
im Haufe des Br. Berg. Br. Metzler 
wählte Sef. 65, 13—15 zum Tert. 
Eine Berheigung für folche, die Je— 
ſum gefucht und gefunden haben; ih— 
nen fol nach diefem Leben zuteil wer- 
den, was fein jterblicher Menſch aus— 
iprechen kann. 

Größere Freude, als wir am 
Sonntagabend hatten, kann man bier 
auf diefer Welt nicht haben; der Herr 
bat uns reichlich aejegnet. Ein Bru— 
der nach dem, anderen jtund auf und 
redete. Br. Sceidt, der ſonſt ge— 
mwöhnlich nicht viel jagt, war jo vom 
Geiſte Gottes angeflammt, daß er 
aufftund und fagte: „Brüder, ich 
habe noch einen Stein, welchen man 
in den Bau fügen fann. Er redete 
iiber den neuen Simmel und über die 
neue Erde, in welcher Gerechtigfeit 
wohnen wird u.f.m. 


Seim, ach heim, iſt mein Berlan- 
gen; 
Brüder, laßt uns heimwärts zieh’n. 
Hier auf Erden ſind Beſchwerden, 
Droben iſt die Ruh ſo ſüß. 


Zum Schluß wurde noch geſungen: 
„Reicht euch die Hände, die Stunden 
zerrinnen“ u.ſ.w., dann nahmen wir 
Abſchied. 

Herzlich grüßend, G. F. Boo s. 


— — — — 


Canada. 





Manitoba. 

Emerſon, den 5. Nov. 1905. 
Am 2. und 3. November wurde in 
Altona die jährliche deutjche Lehrer- 
fonferenz abgehalten, wozu uns aud) 
die Herren MeJIntyre, Principal, und 
sletcher, Hauptelerf, von der Erzie- 
hungsanftalt in Winnipeg mit ihrem 
Bejuch beehrten. Meintyre richtete 
am Abend eine Nede an die Schulleh- 
rer, worin er ihnen die Wichtigkeit ih- 
rer Bflichten den Kindern, Eltern der 
Kinder und Gott gegenüber ans Herz 
legte. Er erzählte auch unter ande- 
rem bon einer Schule in Winnipeg; 
in der 17 Nationalitäten vertreten 
waren, darunter Deutiche, Galizia- 
ner, Duchoborzen u.j.w. und führte 
aus, daß diefe zufammen alle eine 
Sprade lernten, und jede Nation 
meinte er, habe Eigenfchaften, die 
wert feien, an die Deffentlichfeit zu 
bringen und nicht hinter dem Zaune 
zu verbergen. Er redete noch von den 
Pflichten dem Staat gegenüber, aber 
bon politifchen Anfichten hielt er fich 
fern. So zu fein, wie er einen guten 
Lehrer jchilderte, wird für einen je- 
den von uns noch wohl recht weit ent- 
fernt fein. Er iſt ein aewandter Red— 
ner und fängt, wenn er über ein 
Thema fpricht, immer von vorne an. 
Herr Fletcher iſt einer von den Lei— 
tern im Erziehungsweſen und fonn- 
ten an ihn Fragen und Wünſche ge- 
richtet werden. 

Das Nichterfcheinen vieler deut— 
ſchen PDijtrift-Schullehrer berührte 
viele unangenehm, und wurde der 
Wunſch ausgeiprochen, daß fich in Zu- 
funft alle deutfchen Lehrer einfinden 
möchten, wozu auch die Schulvor- 
ſtände viel beitragen, oder entgegen- 
bringen können. 

Die Witterung ijt bis jegt troden 
und Falt, und das Pflügen, das nod) 
fo fehr im Gang war, hat aufgehört. 

Gruß an Editor und Xefer, 

H. Enns. 





Die erſte Schuld. 





Als ich ein ganz kleiner Junge 
war, ſchreibt der bekannte Prediger 
Spurgeon, und noch zu einer Leh— 
rerin in die Schule ging, geſchah es, 
daß ich einmal einen Schieferſtift 
brauchte und kein Geld hatte, einen 
zu kaufen. Ich fürchtete, geſcholten 
zu werden, daß ich meinen Griffel ſo 
oft verlor, denn ich war ein recht un— 
aufmerkſamer kleiner Kerl und wagte 
darum nicht, zu Haufe darum zu bit- 
ten, was follte ich alfo tun? 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Es war ein fleiner Laden im Orte, 
wo die alte Frau Liebmann Nüffe, 
Kreifel, Kuchen und Bälle verfaufte, 
und einige Male hatte ich gejehen, 
daß die alte Frau den Kindern Sa- 
chen auf Borg gab. ch redete mir 
vor, daß Weihnachten heranrüdte und 
daß ic) da gewiß von dem einen oder 
dem andern einen Grojchen oder viel- 
leicht fogar ein blanfes Fünffilber- 
grofchenftüct erhalten würde. Sch 
wollte darum einen Griffel holen und 
dann zu Weihnachten bezahlen. Be- 
haglich war mir dabei nicht zu Mute, 
dennoch nahm ich einen Anlauf und 
ging in den Laden hinein. Ein Dreier 
war der Betrag, und da ich nie zuvor 
etwas ſchuldig geweſen war, und gu- 
ten Kredit hatte, jo überreichte mir 
die freundliche Frau den Griffel und 
ich hatte eine Schuld. ES gefiel mir 
nicht jonderlich und es war mir, als 
hätte ich ein Unrecht gethan, aber ich 
wußte nicht, wie bald ich darunter 
leiden ſollte! Sch habe nie erfahren, 
wie dieſes kleine Gefchäft meinem 
Bater zu Ohren fam, aber furz und 
gut, jemand verriet es ihm und er 309 
mic) zur Rechenſchaft. Gott lohne es 
ihm! Er war ein verjtändiger Mann 
und Fein Stinderverderber; er hatte 
nicht die Abficht, jeine Kinder zum 
Spefulieren gu erziehen. Er gab mir 
eine derbe Leftion und ſprach mit mir 
darüber, wie ähnlich es dem Stehlen 
jei und wie die Leute dadurch zu 
Grunde gingen und wie ein Knabe, 
der einen Dreier jchulde, einmal 500 
Thaler jehulden, in das Gefängnis 
fommen und feine Familie in 
Schmach und Schande jtürzen könne. 

Es war wahrlich eine Lektion; mir 
iit es, als hörte ich jie jegt nod) und 
ich fühle meine Ohren bei der Erin- 
nerung davon gellen. Dann wurde ich 
nach dem Laden hinfommandiert, bit- 
terlich weinend und mich fchredlich 
ſchämend, weil ich dachte, jedermann 
müſſe wijjen, daß ich verjchuldet fei. 
Der Dreier wurde unter vielen feier- 
lien Warnungen bezahlt und der 
arme Schuldner freigelafjen, wie ein 
Vogel aus dem Käfig. Welch ſüßes 
Gefühl, der Schuld quitt zu fein! 
und wie beteuerte und gelobte fich 
mein fleines Herz, daß nicht3 es ver- 


führen folle, wieder in Schulden zu 


geraten. Es war eine gute Lektion 
und ich habe fie nie vergefjen. Würde 
diefe Lehre allen ungen in ihrer 
Jugend eingepfropft, jo würde eg für 
fie fo gut fein als ein Vermögen und 
ihnen ganze Wagen voll Sorgen im 
fpäteren Leben eriparen. 





Bon der Wirkung des Neuen Tefta- 
ments. 





Vor etlihen 50 Sahren fam am 
Morgen eines lieblichen Märztgaes 
ein Saufierer mit feinem Kramkaſten 
in das Haus eines evangeliichen PBre- 
diger8 in Peterdburg und bot feine 


Ware feil. Die Dienjtboten im Haus, 
entſchieden chrijtlich gefinnt wie ihre 
Serrjchaft, benügten gern jede Gele- 
genheit, Xeute, die ab- und zugingen, 
mit dem Herrn Jeſus befannt zu ma- 
chen, und jo boten jie auch den haujie- 
renden Rujjen ein Neues Tejtament 
zum Kaufe an. Diejer aber, dem es 
viel lieber geivejen wäre, wenn man 
ibm etwas abgefauft hätte, jagt in 
wegiverfendem Ton: „Wozu joll mir 
das nügen? Ich Fann ja nicht lejen.“ 
„Ihr könnt eg dennod) brauchen,“ er- 
widerte ihm eine der Mägde, „nehmt 
es mit in Euer Wirtshaus, dort könnt 
Ihr Euch dann daraus dvorlejen laj- 
jen.“ Er wollte lange nicht; zuletzt 
ließ er jich doc) dazu bewegen, faufte 
das Neue Tejtament und ging jeines 
Weges weiter. Der Frühling und 
Sommer gingen vorüber, ohne daß 
man im Haus des Predigers von dem 
Krämer wieder etwas gejehen oder 
gehört hätte, Endlich im Spätherbjt 
fand er fich wieder ein. Statt aber, 
wie er ſonſt zu thun pflegte, mit dem 
Anbieten feiner Ware zu beginnen, 
wer jein erjtes Wort ein warmer 
Dank für das Neue Teftament. „Ihr 
könnt Euch gar feinen Begriff davon 
machen,“ erzählte er, „welchen gro- 
Ben Nuten das Buch gejtiftet hat, das 
ich) im Frühjahr hier befommen habe. 
Unferer dreißig Haufierer logieren 
alle in meinem Haufe. Früher gin- 
gen wir nun des Abends, wenn das 
Sefchäft beendet war, allefamt in ein 
Wirtshaus und feiner fam nüchtern 
nad) Haufe. Aber jeßt, jeit das Neue 
Teitament in meinem Hauſe iſt, hat 
jich alles geändert. Es geht jekt fait 
feiner mehr am Abend fort. Drei von 
uns, die lefen fönnen, lefen abwech— 
felnd vor und wir anderen figen rund 
um fie herum und hören aufmerkfam 
zu. Ein Betrunfenfein fommt nicht 
mehr vor.“ 

Sa, feines Wortes jtille Kraft, ſie, 
die neue Menſchen jchafft, bildet Herz 
und Sitte! 





Sedjsundzwanzig Jahre. 





Ein Geijtlicher ſitzt am Bette eines 
Kranken. XTeilnehmend ruht fein 
Auge auf den jchmerzverzogenen Zü— 
gen des jungen Mannes, geduldia 
hört er die lagen, womit der Arme 
fein ſchweres Herz zu erleichtern jucht. 

„Ach, Serr Pfarrer,” fo feufzt der 
Kranke, „mit meiner Geduld iſt's zu 
Ende. Viele Wochen jehon liege ich 
da, muß jehen, wie mein armes Weib 
fi) härmt, wie Kummer und Nadıt- 


wachen ihre Kräften verzehren. Die 
Arbeiten meines Beruf? muß ich 


fremden Sänden überlafien, täalich 
fchwindet die Hoffnung mehr und 
mehr, daß diefer elende Zuftand ein 
Ende nimmt. Die Schmerzen wollen 
nicht weichen, immer länger fcheinen 
mir die Nächte, immer umerträglicher : 
die Tage, die für mich fein fröhliches 
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Erwachen zu neuer Arbeit bringen, 
die jo langjam und träge dahinjchlei- 
den und endlos in die Zukunft jich 
vor mir ausdehnen. Xange habe id) 
“mid in Geduld und Ergebung in 
mein jchiweres Leid gefügt, mic) ver- 
tröjtet von einem QTag zum andern; 
nun geht’s nicht mehr. Sch ertrag’s 
nicht länger.“ 

Der Geijtliche hatte jtille den Kla— 
gen des Stranfen zugehört, ohne ihn 
zu unterbrechen. Gejentten Hauptes, 
mit gefalteten Händen jigt er aud) 
jegt in tiefem Schweigen. Endlich 
beginnt er: „Mein lieber Mann, laßt 
Euc) ein Begebnis aus meinem eige» 
nen Leben erzählen! Ich war ein 
junger Mann, Hiljsprediger in einer 
größeren Stadt. Troßdem id) geſund 
war und feine Sorge um das liebe 
tägliche Brot mid) drückte, jo lag dod) 
oft eine tiefe Traurigfeit auf meiner 
Seele. ch Fonnte meines Berufs 
und meiner Arbeit nicht recht froh 
werden; es wollte mir nicht recht ge- 
lingen mit allem, was ich unternahm; 
bange und freudlos erjchien mir die 
Zukunft. Eines Tages erwachte ich 
bejonders mißgejtimmt. Da wurde 
ic) zu einer Kranken gerufen. Ich 
fand eine ältere Frau, in ärmlichem 
Stübchen, auf reinlichem Lager, die 
Glieder gefriimmt von der Gicht. 
Nach einigen teilnehmenden Fragen 
nach ihrem Befinden, die jie furz be- 
antwortete, ſchaute fie mic) mit ihren 
Augen freundlid an und fragte: 
„Herr Pfarrer, fehlt Ihnen etwas?“ 

Sc weiß nicht, war der teilneh- 
mende Ton, in dem jie dies jagte, 
oder ivaren es die Augen, die mid) 
an mein längjt verjtorbenes Mütter- 
lein erinnerten — id) faßte ſolches 
Zutrauen zu der lieben Alten, daß 
ic) ihr mein ganzes Herz ausjchüttete; 
id) klagte ihr all meine Ungeduld, all 
mein Berzagen. Als id) geendet, 
fragte ſie nur: „Wie alt jind Sie 
wohl, Herr Pfarrer?” 

Erjtaunt antwortete ih: „Heute 
bin ic) jechsundzwanzig Jahre alt ge- 
worden.” 

„Und bei mir,“ jagte die Kranke, 
„Jind e8 heute gerade ſechsundzwanzig 
Sahre, daß ich auf meinem Schmer- 
zenslager liege.“ 

„Wir jchwiegen beide; ich jtand 
auf und jchied mit warmem Hände» 
druck tief beſchämt.“ 

Mit Spannung war der Franfe 
Mann der Erzählung gefolgt: 
„Sehsundzwanzig Jahre,“ flüjterten 
jegt feine Lippen, jechsundzwanzig 
Sabre, eine lange Zeit. Ich danfe 
Ihnen, Herr Pfarrer, ich hoffe, daß 
Sie mir Ihre Gejchichte nicht verge- 
bens erzählt haben. 

Ein Kranker, der durch feine Un- 
geduld ſchon viel zu jchaffen gemacht 
hatte, empfing den Diafonus Kündig 
in Bafel beim Eintritt wie gewöhn- 
lich: „Ach, mein lieber Herr Pfarrer, 
unfer Herrgott will mid) noch nicht!” 


Mennonxitifche Rundſchau 


Raſch eriwiderte ihm Kündig: „Wenn. 
ich der liebe Gott wäre, id) wollte Sie 
auch nicht!” — „So?“ jagte er in 
langgedehntem Tone, reichte ihm 
freundlich die Hand und jagte mit be- 
wegter Stimme: „Sa, Sie haben 
recht, ich muß geduldiger werden.“ 
Der bejte Will’, 
In diefem ruht man janft und jtil, 
Da gieb dich allzeit friſch darein, 
Begehre nichtS, als nur allein: 
Was Gott gefällt. 


Uhrwerf-Chrijten. 

Warum jind mande Chrijten wie 
Wand- und Tajchenuhren? Weil jie 
fortwährend aufgezogen werden müſ— 
jen und nicht arbeiten fünnen, ohne 
abzulaufen. Seid Ihr nicht ſchon 
jolcyen begegnet? Sie wohnen einem 
Bredigtgottesdienit oder einer Ge— 
betsverjammlung bei, werden tief er- 
griffen und reid) gejegnet. Boll Ernit 
und Eifer gehen jie nad) Hauje und 
arbeiten mit Aufbietung aller ihrer 
Kräfte. Sie find aufgezogen worden. 
Ruhig und ficher aber laufen fie all- 
mählich ab. Ihr Entjchluß, der un- 
ter mächtigen Einflüffen hinaufge— 
jchraubt wurde, wird nad) und nad) 
ſchwächer und ſchwächer, Ihr Eifer, 
der bis zum Siedepunft erhigt war, 
fängt bald an, abzufühlen, und der 
frühere lauwarme Zuftand tritt wie- 
der ein. Na, jie find aufgezogen wor- 
den. Ein mehrmaliges Umdrehen des 
Schlüſſels hat die Feder gejpannt, 
eine jtarfe Hand hat das Gewicht in 
die Höhe gezogen, aber jekt, da der 
Drud entfernt ijt, läßt die Spann- 
fraft der Feder langjam nad) und das 
Gewicht geht jtetig abwärts. Es ijt 
feine innere Triebfraft da, nur eine 
fleine Weile ein plöglicher Antrieb, 
und jo läuft die Uhr natürlich ab. 

Sit dies ein wahres Bild von dem 
Leben eines Chriſten? Sind wir be- 
ſtimmt, von Zeit zu Zeit einen plößli- 
chen Antrieb zu erhalten und dann 
immer wieder abzulaufen? Sollen 
wir wie der Flug eines Pfeiles jein, 
der mit großer Seftigfeit die Bogen- 
fehne verläßt, raſch davoneilt und 
dann allmählich langſamer und lang- 
jamer fliegt, bis er zu Boden fällt? 
Wird ung nicht vielmehr gejagt, daß 
wir auffahren follen mit Flügeln wie 
Adler, daß wir laufen follen und nicht 
matt werden, da wir wandeln jollen 
und nicht milde werden? 

Diefe Uhrwerk-Chriſten erhalten 
ein gewiſſes Maß von Kraft, Mut 
und Freudigkeit, und dann freuen fie 
fich fo über den empfangenen Segen, 
daß fie aufhören, auf den Herrn zu 
trauen und bon ihren eigenen Hilfs- 
mitteln leben. Sie gleichen den Schif- 
fen* die für eine lange Reiſe mit Pro- 
piant verfehen worden jind und dann 
abfahren, um fünf oder ſechs Wochen 
auf der See zu fein, bis der ganze 





und Herold der Wahrheit, 


Borrat zu Ende iſt. Sie leben von 
Snadenpafeten, anjtatt auf den Gott 
der Snade zu trauen. Sie befommen 
einen Anjtoß von Jeſu, der ihre Tritte 
eine zeitlang bejchleunigt, aber ihre 
innere Kraft nicht vermehrt, und jo 
geraten jie bald wieder in ihren alten 
Schlendrian zurüd. 

Kun, in Ehrijto bleiben, von Ehri- 
jto leben, Ehrijtus in uns leben — 
alle dieje biblijchen Ausdrücke bedeu- 
ten weit mehr, als nur gelegentlic) 
aufgezogen zu werden, um dann wie— 
der abzulaufen. Sie bedeuten, daß 
Chriſtus jelbjt die Triebfeder fein ſoll; 
daß wir, anjtatt einiger bejonderer 
Anjtöße und Antriebe, eine innewoh— 
nende Kraft haben jollen, die bejtän- 
dig in uns wirfet. Manche Ehrijten 
jind wie jene Wagen, die, beim Ran- 
gieren auf den Bahnhöfen mit der 
Maſchine in Berbindung gebracht, 
eine Strecke weit von derjelben gejcho- 
ben werden und dann einen Fräftigen 
Anjtoß erhalten. Durch die auf dieje 
Weije ihnen mitgeteilte Kraft laufen 
die Wagen eine zeitlang mit großer 
Geſchwindigkeit, aber da fie nun nicht 
mehr in Verbindung mit der Trieb- 
fraft jtehen, jo gehen fie nad) und 
nach langjamer, bis fie endlich ganz 
zum GStillitand fommen. Du magit 
einen Segen von Chriſto empfangen, 
aber wenn Du nicht in Berbindung 
mit Chrijto bleibjt, jo wird der Se- 
gen aufhören und aucd Dur wirjt zum 
Stillitand fommen. „Ohne mich,“ 
jagt Jeſus, „Eönnet ihr nichts thun.“ 

Mas hält eine Wajjermühle im 
Gang? Hier ijt feine Feder aufzuzie- 
ben. Die Waſſerkraft jtrömt beitän- 
dig herzu, und jo lange das Rad im 
Waffer ift, dreht das Waſſer das Rad. 
Es ijt die jtetige, lebendige Kraft des 
raufchenden Stromes, was die ganze 
Majchinerie in Bewegung hält. So 
fann auch nichts als nur ein bejtän- 
diger Zufluß von den Strömen der 
Gnade und Liebe Gottes und der 
Kraft des Heiligen Geijtes unjere 
Herzen reinigen und unjer Zeben in 
den richtigen Gang bringen. Wir 
fönnen nur ftarf fein in der Gnade, 
die in Chriſto Jeſu iſt. Sehet deshalb 
zu, daß ihr in dem Strom der Gnade 
bleibt. 

3 giebt im chriftlichen Leben ohne 
Zweifel Antriebe und bejondere Se- 
genszeiten. Der Gnadenjtrom fcheint 
zu der einen Zeit rafcher zu fließen, 
als zu der anderen. Der Jordan 
überfchwemmt oft feine Ufer. Die 
Fenſter iiber uns werden geöffnet und 
der ganze Himmel fcheint Segen her- 
abzufchütten. Unfere Herzen find zu- 
weilen zum Weberfließen von Liebe, 
Freude und Kraft. Zu folhen Zei- 
ten befonderen Segens hütet Euch, 
damit die Verbindung nicht unterbro- 
chen wird. 

Es iſt die Gefahr vorhanden, daß 
die Kraft Eures vermehrten geijtli- 


22. November 


chen Lebens das Gefühl Eurer Ab- 
hängigfeit von Chriſto ſchwächt und 
Ihr verjucht werdet, in Eurer eigenen 
Kraft zu wirfen. Danket Gott für 
die Anregungen und Antriebe; fie 
jind gewiß jehr nützlich. Jedes Ge- 
bet, das wir verrichten, jeder Gottes- 
dienjt, dem wir beimohnen, jede 
Stunde bejfonderer Gemeinschaft mit 
dem Herrn und unferen Gejchwijtern, 
jowie die Heiligungsverfammlungen, 
deren ſich jo viele erfreuen, jollten da- 
zu dienen, den Gnadenjtrom zu bele- 
ben. Danft jomit Gott fir die An— 
triebe, aber verlaßt Euch nicht dar- 
auf; Eure Kraft liegt in einem inne- 
wohnenden Heiland. Seid feine Uhr— 
werk⸗Chriſten! (Wol.) 





Wie die Eskimos ſich das Wort „Hei- 
land“ erflären. 





Die Esfimos haben eine arme 
Sprade und es iſt höchſt ſchwierig, 
manche der bibliſchen Wörter in ihre 
Sprache zu übertragen. So erzählt 
Miſſionar Kohlenmeiſter folgendes: 
Die Eskimos haben kein Wort, das 
ſo viel als „Heiland“ bedeutet; auch 
haben ſie keine Ahnung, daß es einen 
ſolchen Freund gebe. Da fragte ich, 
als ich die Evangelien in ihre Sprache 
überſetzen wollte: „Entſteht nicht ein— 
mal, wenn Ihr auf dem Meere beim 
Fiſchfang ſeid, ein großer Sturm, 
daß einige vön Euch im Meere um— 
fommen, und nur jehr wenige geret- 
tet werden?“ — „D ja,“ jagten fie, 
„das kommt fehr oft vor.“ — „Nun,“ 
fragte ich weiter, „kommt es nicht auch 
vor, daß Ihr im Meere mit dem Tode 
ringt umd durch einen Freund oder 
Bruder gerettet werdet, der Euch aus 
dem Boot heraus die Hand entgegen- 
ſtreckt?“—,O, ja,“ riefen fie wieder, 
„da8 fommt oft vor.“ — „Wie heißt 
Ihr diefen Freund?” Und fie jagten 
ein Wort in ihrer Sprache, das bedeu- 
tet: „Ein Freund, der einen Ertrin- 
fenden rettet“ ; und diefes Wort nahm 
ic) in ihre Bibel für das Wort „Hei- 
land“, und fortan verjtanden fie, was 
der Heiland iſt: „Der Herr, der vom 
Tode errettet.“ Verſtehen wir es 
auch? 





Lebensdauer. 





Wenn man eine Million neugebo— 
rener Kinder einen Wettlauf beginnen 
ſehen und dieſen verfolgen könnte, ſo 
würde man ungefähr folgendes beob— 
achten: Beinahe 150,000 verſchwin— 
den von der irdiſchen Laufbahn nach 
Ablauf eines Jahres, weiter 53,000 
treten nach abermals einem Jahre 
aus den Reihen. Nach Ende des 13. 
Jahres fehlen wieder 13,000, nach 45 
Jahren würde man wieder 500,000 
vermiſſen. Nach 60 Jahren ſähe man 
noch 170,000 grauhaarige Leute auf 
der Rennbahn, die mit 80 Jahren auf 
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978 zujammengefchmolzen wären. 
Endlich nad) 95 Sahren blieben noch 
223 übrig, und nur ein einziger von 
der ganzen Million würde das Alter 
bon 108 Jahren erreichen. Alſo die 
999,999 Menfchen find ihm voraus- 
gegangen, um die ewigen Gefielde des 
Jenſeits — jei e8 in Frieden, fei es 
friedlog — zu bevölfern. 

Die durchichnittliche Lebensdauer 
eine8 Menjchen beträgt 33 Lebens- 
jahre. Ein ®Biertel der Geborenen 
jtirbt vor dem 18. Lebensjahre. Bon 
100 Berjonen ereichen nur ſechs das 
Alter von 60 Sahren, von 500 wird 
nur einer 80 Sabre alt. Sechzig Ber- 
fonen jterben durchfchnittlich in einer 
Minute, eine in jeder Sefunde. 

Merke aljo: In jeder Sefunde geht 
eine Seele in die Emwigfeit, und eine 
Sefunde fommt einmal, da ijt es die 
Deinige, die hinübergeht! — Merfe 
ferner: Wenn Du fiebenzehn Sahre 
alt bijt, jo ift Dir eine Gnade wider- 
fahren, welche der Hälfte Deiner Al- 
terögenofjen nicht widerfahren iſt, 
und hat Gott Dich gar bis zum 60. 
Sahre aufgefpart, jo hat er Dir ge- 
genüber anderen fchon eine bejondere 
Gnade erzeigt; halt Du daran jchon 
gedacht ? 





Gin ſchlechter Rechtsanwalt. 





In der belgiſchen Stadt Brügge 
trat einſt der Bibelverkäufer van Hul— 
den in ein Kaffeehaus und bot einem 
Rechtsgelehrten der Stadt eine Bibel 
an. 

Ein Freund desjelben, der auch ge- 
rade dort war, fagte: „Sch habe be- 
reit3 feit zehn Jahren eine Bibel. Ich 
danfe alfo.“ 

Ein anderer dankte aud) und fagte: 
„sch Fenne alles, was darin jteht, 
ganz genau.“ 

Der Rechtsanwalt aber, dem die 
Bibel angeboten worden war, fagte: 
„Sch habe Feine, brauche feine und 
will auch feine haben. Glauben Sie 
nicht etwa,“ fchloß er, „daß ich ein 
Fanatiker bin! Sch bin ein Freiden- 
fer.“ 

„sch alaube, Sie irren ſich,“ ent- 
gegnete van Hulden, „wenn Sie ſich 
für einen Freidenker halten.“ 

„Denken Sie denn, ich ſage nicht 
die Wahrheit?" entgeanete der 
Rechtsanwalt ärgerlich. 

„sch glaube nicht,“ entgegnete van 
Hulden, „daß Sie in Wahrheit ein 
Sreidenfer fein fünnen. Sie haben 
eine unfterbliche Seele. Können Sie 
frei an den Tag denken, da Eie einjt 
iiber alles, wag fie gedacht und gethan 
haben, Rechenſchaft ablegen müſſen? 
Können Sie wirflich ruhig den Ge— 
danken: hegen, daß Sie wie ein Tier 
iterben werden, und daß dann alles 
aus it? Sie find Fein Freidenfer, 
aber ich bin einer. Ich denfe .ohne 
Furcht an jene. Dinge, und dieſes 


Bud lehrt mich, auf wen ich meine 
Zuverficht zu jtellen habe, wenn ich 
von diefer. Welt abgerufen werde.“ 

Die Reden jtörten den Rechtsan— 
walt derartig, daß er fich mit der Be- 
merfung entfernen wollte, er küm— 
mere ſich nicht um Religion. 

Einer feiner Freunde hielt ihn zu- 
rüd: „So dürfen Sie nicht fortgehen! 
Diefer Mann hat uns gejagt, daß er 


fih für einen wahren Freidenker 
halte. Geben Sie nun ihre Anficht 
fund! Wir werden zwijchen Ihnen 


beiden entjcheiden.“ 

Der Rechtsanwalt wollte e8 aber 
weder auf weitere Verteidigung noch 
auf das Endurteil anfommen laſſen, 
fondern blieb bei dem, was er gejagt. 

Da entgegnete fein Freund, der 
auc Rechtsanwalt war: „Wenn Sie 
Ihre Sache fo führen, wünfche ich, 
Sie vor den Schranken immer zum 
Gegner zu haben. Ich bin gewiß, den 
Prozeß zu gewinnen, wäre es aud) 
eine nod) fo verzweifelte Sache.“ Ohne 
ein Wort zu entgegnen, verließ der 
Rechtsanwalt das Lofal. Sein Freund 
aber faufte mehrere Neue Tejtamente. 


Auf die Kniee, Herr! 

Der jchottiihe Profeffor Georg 
Adam Smith unternahm vor mehre- 
ren Jahren von Zermatt aus eine Be- 
jteigung Weißhorns mit zwei 
Führern. Stürme waren vorherge— 
gangen, ſo war es die erſte Beſtei— 
gung ſeit mehreren Wochen und ſehr 
ſchwierig. Viele Stufen gab es in 
das Eis zu hauen. Morgens früh 
zwei Uhr waren fie von der Schuß- 
hütte aufgebrochen, erjt aegen neun 
Uhr nahten fie fich dem Gipfel. Der 
vorausgehende Führer trat etwas auf 
die Eeite, um dem Profejjor die Ehre 
und Freude zu lafjen, als der erite 
auf dem Gipfel zu jtehben. Im Hod)- 
gefühl dieſes Augenblicks, in der Er- 
innerung an die überjtandenen An— 
jtrengungen und in Erwartung des 
großartigen Ausblids den starken 
Wind vergefjend, der von der entge- 
gengejegten Seite her blies, trat er 
aufrecht jtehend auf die Spite, als der 
Führer ihn rajch niederzog mit den 
Worten: „Auf die Ainiee, Herr; nur 
auf den Knieen find Sie ficher bier!” 
In einer feiner Predigten, die un- 
längſt veröffentlicht wurden, macht er 
die Nutzanwendung diejes Erlebnifjes 
auf das geiftige Leben. Man braucht 
nicht auf den höchſten Spiten der 
Berge und des Lebens zu ftehen, um 
auch für fich eine Nutzanwendung von 
diefer Erzählung machen zu fönnen. 


des 





Wunder. 





Der berühmte franzöfifche Dichter 
und Dramenjchreiber Fr. Coppee hat 
in feiner - Zebensbejchreibung ein 
&laubensbetenntnis abgelegt und fol- 
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gendes Bedeutfame über Wunder ge- 
ſagt: 

„Es gab eine Zeit, wo ich verächt— 
fi über Wunder die Achjel zudte. 
Set aber ſage ih: Giebt e8 ein all- 
mächtiges Wejen, den Schöpfer aller 
jihtbaren und unfichtbaren Dinge, 
fo muß er unendlich über alle dieje 
Geſetze erhaben fein, die er jelbit jei- 
nen Werfen eingehaucht hat, und dar- 
um fann für ihn fein Wunder un- 
möglich fein. Heute bin ich nicht mehr 
jo anmaßend, diefe Flare Wahrheit 
zu leugnen. Es fam eine Zeit, die 


für mich die Teßte zu fein fchien. Sch 
alaubte, mein Sranfenlager wiür- 


de mir zum Sterbelager werden. Ich 
fchaute in mein Grab. Und da ergriff 
mic; die Sehnfucht nach Uniterblich- 
feit mit iibermächtiger Gewalt. Da 
fing ich an, die Evangelien zu Tejen, 
anders als je zubor. ch las fie mit 
einem findlichen, aufrichtigen Herzen, 
und auf jeder Seite und in jedem 
Worte fah ich den Glanz der Wahr- 
heit. Nun Fonnte mir nichts mehr 
den Glauben nehmen an die Wunder, 
wie fie uns die Evangelijten fo Flar 
bi3 ins kleinſte aufgezeichnet haben. 
Sa, Jeſus gab den Blinden das Ge- 
ficht und den ‚Toten das Leben. Auf 
feinem furzen Gang durch diefe Welt 
teilte er alle diefe Seanungen aus, 
um damit zu beweifen, daß er mwahr- 
haftig Gottes Sohn fei. Der Glaube 
an ihn it die Hoffnung, auf die ich 
baue, und ich weiß, diefer Glaube 
wird immer fräftiger werden und 
ausharren bis an mein Lebensende. 





Die Liſt Satans in den Verſuchungen. 





Nenn das Chamäleon im Gras 
liegt, um Fliegen und Heufchreden zu 
fangen, fo nimmt es die Farbe des 
Graſes an, wie der Polyp die Farbe 
des Feljens annimmt, unter welchem 
er auf die Fifche lauert, jo daß fie fich, 
ohne Gefahr zu ahnen, ihm nähern. 

So nimmt aud; Satan die Geftalt 
an, die wir am wenigſten fürchten, 
und beivegt ſolche Gegenftände der 
Verſuchung vor uns, die unferer Na- 
tur am liebjten find, jo daß er uns 
am ficherften in fein Net befommt. 
Gr fegelt mit jedem Wind und treibt 
uns in der Richtung, nach der ſich die 


Schwachheit unferer Natur ſchon 
neiat. Iſt unfere Erfenntnis in Sa- 


chen des Glaubens gering? Er ver- 
jucht uns zum Irrtum. Wie viele 
Menſchen liegen in den Schlingen des 


Srrtums! Nur die Wahrheit macht 
frei. Sit unfer Gewiſſen ſchwach, To 


verfucht er uns zu toter Gejeglichkeit. 
Auch damit hat er Glück. Wahre, 
evangelifche Freiheit ijt etwas ganz 
anderes. Iſt unfer Gewiſſen Tiberal, 
jo verfucht er uns zu fleifchlicher Zü— 
gellofigfeit. In diefer ſteuern Millio- 
nen dem Berderben zu. Sind wir 
mutig? Der Satan verſucht uns zur 


Ueberhebung. Sind wir zaghaft, da 
jucht er uns in Verzweiflung zu ſtür— 
zen. Sind wir nadjgiebig, dann ver- 
jucht er uns zum Wanfelmut. Sind 
wir feite Charaktere, dann verjucht er 
uns zur Rebellion und Unverjöhnlid)- 
feit. Haben wir ein leichtes QTempe- 
rament? Er verfucht uns zur Poſſen— 
macjerei. Sind wir mild und leicht 
von Gemüt, will er Weichlinge aus 
und machen. Sind wir eifrig in der 
Religion! Zum blinden Eifer, zum 
lieblofen Fanatismus will er ung ver- 
führen. Wie fehr diejes ihm gelun- 
gen ijt, zeigt uns die Gefchichte des 
Katholizismus und die Ströme von 
Blut, die im Namen der alleinfelig- 
machenden Kirche und der Stellver- 
treter Chriſti gefloffen find. „Ba- 
bylon iſt trunfen vom Ylute der Hei- 
ligen.“ Gott wird e8 von ihrer Hand 
fordern. Es ijt ein großer Unter- 
ſchied zwifchen religiöfem Fanatis- 
mus, wie die fatholiiche Kirche ihn 
großzieht, und einer tiefen, biblifchen 
Veberzeugung, .wie fie aus dem ge- 
jamten Schrifterzeugnig der Bibel ge- 
ihöpft wird. — Sind wir ruhige 
Ghriiten, dann will Satan uns in 
laodizäifche Lauheit Iullen. So legt 
er ung feine Schlingen in den Weg, 
damit er uns auf die eine oder an- 
dere Weije fällen fann. Wohl uns, 
wenn wir offene Mugen haben und 
mit Petrus jagen fönnen: „Uns ift 
nicht unbewußt, was er im Sinne 
hat.“ Es giebt nur einen Weg, um 
in all den Berfuchungen zu überwin- 
den, und diefer ift, daß wir uns im 
Glauben unter Ehrijti Macht ftellen. 








Gedankenſplitter. 
Was man Takt nennt, iſt oft nur 
Taftif. , * 
Mancher verdankt feine böjen 


Jahre guten Sahrgängen. 

Gegen die Titelfucht hilft Fein Ge— 
heimratsferum. 

Nicht jeder jteuert, der das Steuer 
in der Sand hält. 

Nur was in uns weiterlebt, ijt ein 
Erlebnis. 

Den Kannibalen wird es leichter, 
manchen Menjchen zu verdauen, al3 
uns. 

Das Schlimmſte an der Weberfül- 
lung aller Berufe find die vielen Un— 
berufenen. 

Die neue Zeit hat jchneidigere, aber 
auch) jchattigere Menschen als die alte. 

Auch unſere' Gedanken machen Toi- 
fette je nach der Gefellichaft, in die 
wir fie führen. 





Slaube immer, , daß die meijten 
Menjchen nicht halb jo aut find, wie 
ihre Freunde fie jchildern, und nicht 
halb jo böſe, wie ihre Feinde fie aus 
fchreien. Knigge. 








Die ſechſte Seite. 





Für die Zukunft ftellen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unjern 
Predigern, Scullehrern und Sdul- 
freunden zur PBerfügung, um die 
„Sculfrage” zu beipreden. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 





Zur Schulfrage. 


Ende Suni d. 3. wandte fich die 
Affermaner Semſtwo an alle Ge 
* bietsamter um Musfunft, welche Ko— 
lonien Semſtwoſchulen wiünfchen, 
nach dem Gejeß von 1874, wobei fie 
ich durch Gemeindefpruch zu folgen- 
den Punkten verpflichten müßten: 

1. Anweifung 1 Deb. Land zum 
Schulhofe und Bauplat. 

2. Unentgeltliche Zuftellung der 
Baumaterialien. 

3. Eine jährliche Einzahlung tn die 
Landichaftsfaffe von 250 Rol. 

1. Eine einmalige Unterjtütung 
zum Bau und zur Einrichtung. der 
Schule von 500 Rubel. 


Dann übernimmt die Landichaft 
ihrerjeit: 

1. Die Aufführung des Schulge- 
bäudes. 


2. Den jährlichen Unterhalt der 
Schule, wie: Lehrergehalt 450 Rbl., 
Neligionslehrer 100 Rbl., Schuldie- 
ner 120 Rbl., Nemonte 60 Rbl. Hei- 
zung, Belenchtuna und andere Aus— 
lagen 60 Rbl., zufammen 790 RbI. 
Sodann wurde verlangt, welche 
Schulen in den Kolonien find, ob Mi- 
niiterielle, oder Kirchenfchulen; wie 
aroß die Seelenzahl des Dorfes, und 
wie viel Kinder vom 8. bis 14. Le- 
bensjahre die Schule befuchen, oder 
wegen Raummangel nicht befuchen 
fönnen. Alle diefe Auskünfte wer— 
den verlanat zu einem entfprechenden 
Antrag auf der bevorstehenden Zand- 
ichaftsverfammlung. Nun bitte ich 
die werten Leſer unferer Zeitung 
oder andere fompetente Perſonen um 
Auskunft iiber diefes Schulgefeg vom 
95. Mat 18714 und iiberhaupt ob eine 
Semſtwoſchule uns zufriedenstellt in 
Sinficht der Neligionsitunden und des 
deutschen Unterricht3. Meinen. Danf 
für jede Ausfunft. 

Ein 2ehrer. 





Beherzigenswerte Worte fprach bei 
Gelegenheit der Fürzlich ſtattgehab— 
ten Feier des Deutichen Tages in 
Baltimore in feiner Feſtrede Karl Ah- 
rendt: „Infere Mutterfprache zu be» 
nen. zu pflegen und zu verbreiten iſt 
unfere Aufgabe. Die vielen amerifa- 
nifchen Gelehrten, welche auf deut» 
fchen Univerfitäten ausgebildet wur— 
den, und zahllofe Eingeborene, die 
deutfch Iernen, find wirffame Helfer 
unferer erhabenen Miffion, Deutfche 
Eltern follten beherziaen, daß Ame- 
rifaner ihren Mindern in Deutfchland 
mit geohen Gelhfoften das verſchaſ⸗ 


Mennonitifce Rundſchau 


fen, was die ihrigen ohne Auslagen 
haben fönnen. In Hannover, Dres- 
den, Stuttgart, München, Berlin u. 
ſ.w., find förmliche Kolonien von 
Amerikanern, die dort deutfch ftudie- 
ren. Sit es nicht beflagenäwert, ja 
ein Vergehen, wenn Rinder deutjcher 
Eltern in diefem Lande ihre Mutter- 
fprache nicht erlernen? Geradezu em- 
pörend aber ijt es, wenn eingewant- 
derte Deutjche im Familienfreife mit 
Vorliebe englifch radebrechen, denn jie 
brauchen fich ihrer Abjtammung und 
Sprache wahrlich nicht zu ſchämen. 
Auf allen Gebieten der Wifjenjchaft, 
der Induſtrie, de Handels und der 
Kunft nehmen Deutfche hervorra— 
aende Stellungen ein. Wir haben 
unfer Bürgerrecht gewiljenhaft er- 
worben, ja auf dem Felde der Ehre 
mit unferem Serzblut erfauft. Dar- 
um dürfen wir auch ein deutjches 
Kraftwort zur Wahrung unferer per- 
jöhnlichen Freiheit fprechen. Sie ilt 
unter den Aleinodien, zu denen wir 
verfafiungsmäßig berechtigt find, fait 
das einzige, welches uns engherzige 
Fanatifer und Furzfichtige Fremden— 
baffer zu jchmälern fuchen. Es iſt 
unfere heilige Pflicht, mit allen ehr- 
baren Waffen den Wühlereien, Um— 
trieben und Webergriffen der Feinde 
unſerer perfönlichen Nechte Fraftvoll 
entgegen zu arbeiten.“ 


Die Politik der Nuffifizierung in den 
PORTO Schulen. 


Ein Urteil über den heutigen Un— 
terricht und die Folgen desfelben in 
unferen deutſchen Schulen ift in der 
legten Semjtwoverfammlung in Ti- 
raspol gefällt worden. Eine unnad- 
fichtlichere, aber dennoch jo zutreffende 
Verurteilung des unnatürlichen Un- 
terrichtSgebahrens iſt uns noch nicht 
begegnet. Wir können es daher nicht 
unterlaffen, unſere Zefer mit diefer 
höchſt bedeutfamen Auslaffung be- 
fannt zu machen. Auf der Tagesord- 
nung Stand die Frage über Verab— 
folgung von Unterjtügungen an zwei 
deutiche Schulen. Das Mitglied des 
Zandamtes, Herr Nifitin, erflärte, 
daß er nichts gegen derartige Unter- 
ſtützungen habe, doch wenn die Land— 
ichaft die Schulen unterftiie, fo müſſe 
jie wünſchen, daß aus diefen Schulen 
die abnormen Ericheinungen entfernt 
würden, die eine direfte Folge der 
betriebenen ruiffizierenden Politik 
jeien. Er ſei in diefem Jahre bei 
den Prüfungen mit den deutfchen 
Schulen näher befannt geworden und 
babe einen niederdrüdenden Eindrud 
davon getragen. Wenn ihm im ver- 
gangenen Nahre noch ein Schatten 
des Zweifels blieb, fo fei er jett feit 
davon überzeugt, daß der Unterricht 
in den Schulen der Deutfchen zur 
fchwerften Qual für Lehrer und Schü. 
ler geimarben fei. Bas komme daher, 


und Herold der Wahrheit, 


dab in diefen Schulen der Unterricht 
in ruffifcher Sprache betrieben werden 
müſſe. Die Schule verfolge in Wirf- 
lichfeit zwei Ziele: Leſen und Schrei- 
ben und die rufjiiche Sprache zu leh— 
ren, ohne eines diefer Ziele in einiger- 
maßen genügendem Grade zu errei« 
chen. Im Umfange des Durcdhgenom- 
menen werden die Kinder nod) jo halb 
und halb mit den ihnen geitellten 
Fragen fertig, ober es genüge das 
Schulbuc; zu verlaffen und die aller- 
gewöhnlichiten Dinge zu berühren, 
um die Gefragten, und jeien es auch 
die Austretenden (BbIHYCKHBIE) in 
die ſchwierigſte Lage zu verfegen. 
Säte zu bilden, die Worte zum Auf- 
bau derfelben zu wählen und fie un- 
tereinander in Einklang zu bringen, 
jeten fiir die Kinder, fie mögen die 
Schule noch jo lange bejuchen, un» 
iiberwindliche Schwierigkeiten. Das 
Auswendiglernen von Gedichten und 
das Aufſagen derjelben jei in den 
deutjchen Schulen eine unglaubliche 
PBrofanation der rhythmiſchen Spra- 
che. „Die abjtumpfende Wirkung des 
ruſſiſchen Unterricht8 auf die deut- 
chen Kinder ijt leicht zu verfolgen, 
wenn man, von Abteilung zu Abtei- 
fung gehend, die Gefichtsziige der 
Lernenden betradytet. In der 1. Ab- 
teilung findet man frohe, lebendige 
Kindergefichter mit hellem Blicke, aber 
je weiter defto trauriger, abgeſpann— 
ter die Gefichter, deſto triiber die 
Blicke, und in der Abteilung der Aus— 
tretenden iſt e8 eine Neihe abgequäl- 
ter Sinder mit lebloſen Gefichtern 
und vollitändig ſtumpfen Blicken.“ 
Nicht beſſer jtehe es mit den Lehrern. 
Auch fie feien abaemattet und ganz 
verzweifelt iiber das Refultat ihrer 
Sabresarbeit. IH das nicht fiir beide 
Teile, für Lehrer und Schüler, eine 
Quälerei? Iſt das Aufklärung, oder 
it e8 nicht vielmehr Verfinjterung? 
Jeder Inbefangene muß es als das 
fegtere erfennen. Es iſt endlich Zeit, 
von diefer Art der Nuffifizierung der 
deutjchen Bevölkerung zu lafjen, denn 
ohne dies Ziel zu erreichen, ertötet 
man mit der Wurzel die Liebe zum 
Leſen nicht nur ruffifcher, ſondern 
auch deutfcher Bücher. 





Aus der Lehrerzufammenfunft in 
Simferopol laßt fich unter anderem 
der folgende Stoßfeufzer hören: „E38 
ilt ferner fein Wunder, wenn die Bil— 
duna des Volfes feine Fortichritte 
macht, denn die Gemeinden juchen 
nur zu oft nicht einen guten Leh— 
rer, fondern einen billigen!“ 
Weiter verlautet e8 fo etwas fchaden- 
froh: „Nun, fie befommen dann aud) 
oft wirflich einen billigen Lehrer, 
denn eines beffern find fie nicht wert!” 

Die Semſtwo macht die Unterftüt- 
zung der Schulen beinahe davon ab» 
hängig, daß bie deutſche Unterrichts- 
ſprache eingeführt werde, damit bie 


22. November 


Schule dasjenige Ziel erreichen könne, 
welches das einzig richtige iſt: Bil- 
dung. Und Shr deutjchen Gemein- 
den, was thut Ihr, um Euer Kleinod, 
die Schule wieder zu gewinnen? Ron 
der Regierung und der Landichaft 
werdet Ihr ja geradezu auf den rech— 
ten Weg gedrängt, warum folgt Ihr 
denn nicht diefem Drängen? Und Ihr 
Herren PBajtoren, die Ihr die Schule 
jo gern den Vorhof der Kirche nennt, 
warum rührt Ihr denn feine Hand, 
warum ftehet denn Ihr fo ganz teil» 
nahmslos beifeite, al3 gehe Euch die 
Schule gar nicht3 an? Die Paſtoren 
an der Wolga haben fich ermannt, ha- 
ben Stellung zu diefen Fragen ge 
nommen; was hindert Euch, ihrem 
Beiſpiel zu folgen, fei eg gemeinfam, 
jei e8 einzeln? Der Weg ift geebnet, 
wohlan denn, befchreitet ihn! Euch 
wird die Gefchichte am meijten ver- 
antwortlich machen für Verſäumniſſe, 
die man fich hier zu Schulden fommen 
läßt. 





Neueſte Religionsftatiftif. 





Nach dem eben erfchienen amerifa- 
niſchen Miſſions-Jahrbuche fett fich 
die auf rund 1463 Millionen Seelen 
berechnete Menfchheit der Konfeſſion 
nad) wie folgt zufammen: 558 Mil- 
lionen Ehriften, darımter 166 Millio- 
nen WBrotejtanten, 272 Millionen 
Sriechifch-Ratholiiche; 11 Millionen 
Suden, 216 Millionen Mohammeda- 
ner, 13 Millionen Yuddhilten, 209 
Millionen Hindus, 231 Millionen 
Konfuzianer und Taotisten, 249 Mil- 
tionen Scintoilten, 157 Millionen 
Setifchanbeter und etwa 15 Millionen 
ſonſtige Heiden. Eine ſolche Reli- 
gionsſtatiſtik ift für fehr viele Gebiete 
natürlich auf bloße Schäßungen an- 
gewieſen, weshalb die Ergebniffe der 
forafältigen Berechnungen nicht im- 
mer miteinander übereinstimmen. 





Der nute Hirte. 





Weiter fort, zu den Heiden 
Seine Lämmer zu meiden, 
Sandte Nefus, der gute Hirte, 
Bon feinen Miffionaren: 

Vor Löwen, Wölfen, Bären 
Zu ſchützen, daß Feins fich verirrte. 


Vor den Todesgefahren 
Kann, will er fie bewahren; 
Im Kriege befonders, im Frieden 
Auf den Meeren, den mweiten, 
Bu der Quelle fie leiten 
Des Lebens, wo Engel behüten. 
Jakob Martin. 





Du ſollſt reden, nicht viel, aber fin- 
nig 
Du follit u“ ni lang, aber in- 
Du ſollſt handeln. nicht rafch, aber 
fräftig; 
Du ſollſt nn. ar aut, aber herz- 
Du follft . wild, aber hei« 


Du folft Bir helfen, Gott hilft bir 
mweiter. 
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. Unterhaltung. | 


Was wahre £iebe vermag. 








(Fortjegung.) 

Sn der darauffolgenden Nacht fie- 
len in der Nähe der VBorpojten einige 
Schüſſe. Das Regiment wurde jofort 
alarmiert und Kapitän Mooneys 
Kompagnie erhielt Befehl, eine Re— 
fognoszierung vorzunehmen. Es 
war nirgends ein Feind zu finden 
und alle kehrten wieder in das Lager 
zurück, froh darüber, daß der Oberſt 
ſie bei dem Alarm ſo prompt auf ih— 
rem Poſten gefunden hatte. 

Als alle wieder in ihre Zelte „kro— 
chen,“ machte Alfred die Entdedung, 
daß auch Harry fich bei diefem nädht- 
lihen Eilmarſch beteiligt hatte. Er 
war nicht zufrieden damit, jondern 
drücdte jeine Befürdhtung darüber 
aus, daB eine folche allzufrühe An- 
jtrengung feiner Wunde jchaden 
möchte. 

Harry aber entgegnete, daß ihn 
nicht3 hätte zurückhalten fönnen. „Wo 
Ihr feid, da muß ich auch fein. Meint 
hr, id) würde im Zelte bleiben, 
wenn Ihr an die Front eilt? Und 
dazu noch, wenn unfer Oberjt dabei 
it. Sch weiß nicht, wie es fommt, 
aber ich fühle mich in wunderbarer 
Weile zu unjerem Oberſt hingezo- 
gen.” 

„Das geht allen Soldaten fo,“ 
warf, George Batton kurz ein. 

„Bielleicht! Aber vielleicht find 
meine Gefühle gegen ihn doch anderer 
Art, als die der anderen Soldaten.” 

„Wahrjcheinlich ſympathiſierſt Du 
fo mit ihm wegen der tragischen Ge— 
ichichte, die er uns heute. erzählte,“ 
bemerfte Alfred. 

„Das mag etwas damit zu thun 
haben, aber ich alaube, es iſt noch et- 
was andere. Wenn ihr mir ver- 
fprecht, mich nicht auszulachen, fo will 
ih Euch noch etwas erzählen.“ 

Sie hatten ſich jet alle wieder in 
ihre Decken eingewidelt und verfi- 
cherten, nicht lachen zu wollen. „Es 
müßte denn etwas äußerſt Spaßiges 
fein,“ meinte George, „jo wollen wir 
auf Deinen Wunfch ganz ernft blei- 
ben.“ 

„Nein, es ift nicht8 Scherzhaftes, 
durchaus micht; und doch alaube ich, 
daß es eigentlich Thorheit ift, es iiber- 
haupt: jemandem zu erzählen; und 
darum möchtet Ihr mich damit nef- 
fen. Immerhin, ich will's Euch fa- 
nen. Aber—“ unterbrach er fich wie— 
der, „Ihr müßt mir zuerit verfpre- 
chen, daß Ihr es als eines unferer 
Geheimniſſe betrachten mollt, — we— 
nigſtens für eine zeitlang.” 

„Angenommen!“ rief Alfred. „Was 
immerhin Dur ums erzählen willit, ſoll 
Geheimnis bleiben.” 

„But. Es iſt dies — und doch, ich 
fürchte mich, e& zu erzählen. Es ilt 
möglicherweiſe ein Luftſchloß, das ich 
baue. Ich aebe mich vielleicht falichen 
Hoffnungen hin; auf alfe Fälle denkt 
daran, dak Ihr mir verfprochen habt, 
es als ein Geheimnis zur bewahren.“ 

Er hielt einen Augenblick inne und 
quch die anderen fanten nichts. 
Schließlich raffte er allen Mut zufam- 
men und beaann mit der kurzen Ent« 
hüllung und fchöpfte nicht eher Atem, 
biß er das letzte Mort ausgeſprochen 
hatte, au® Furcht, er möchte feinen 
Entſchluß mieber ändern und det Foft- 


- Sarry. 


bare Geheimni3 doch noch in jeiner 
Bruſt verjchliegen. Und doc) hätte er 
es jo gerne jeinen Freunden mitge- 
teilt. 

„Oft, jehr oft, habe ich in Farmer 
Jenkins Haus eine goldene Kette ge- 
jehen, mit einem goldenen Medaillon 
daran —“ das war dag Geheimnis. 

„Alle Zaujend!* fuhr George auf 
und hatte ſich im Augenblic auf jei- 
nem Lager auf Hände und Kniee auf- 
gerichtet. 

Ebenſo ſchnell war Alfred aufge— 
ſprungen und hatte Harrys Schulter 
gepackt und kräftig geſchüttelt und 
rief ihm zu: „Meinſt Du das im 
Ernſt?“ 

Elmer, der am wenigſten leicht er— 
regbar, aber am praktiſchſten von al— 
len war, richtete ſich auf und fragte: 
„Warum erzählit Du das nicht dem 
Oberſt?“ 

Wäre es nicht ſo dunkel geweſen, 
ſo hätte man ſehen können, wie ein 
Ausdruck des Unwillens Harrys Ge— 
ſicht überflog. 

„Ich ſollte das dem Oberſt erzäh— 
len? Wie könnte ich ihm die Wahr- 
beit davon beweilen? Würde mein 
Wort ihm genügen? Würde er nicht 
jogleich denfen, daß ich fein Vertrauen 
mi5brauchen und mich ihm aufdrän- 
gen und ungerechte Ansprüche an ihn” 
erheben wollte? Nein, eher wollte ich 
im Elend umkommen, al3 das dem 
Dberjt erzählen.“ 

Harry faß aufrecht bei diefen Wor- 
ten und begrub feinen Kopf zwijchen 
den Ainieen. George war der erite, 
der wieder zu Worte fam mit feinem 
mußlofen Ausruf: „Alle Taufend!“ 
Dies war eine Gelegenheit, wo er 
wieder einmal fo recht in feine alte 
Untugend verfiel. 

Alfred machte nun. die Bemerfung: 
„Das muß ich morgen an meinen Va— 
er ſchreiben.“ 

„Halt!“ fiel ihm Harry ins Wort; 
„was haſt Du mir vorhin verſpro— 
chen?“ 

„Richtig, ich erinnere mich jekt,“ 
lachte Alfred; „aber ich erwartete 
nicht, da Du uns etwas fo Wichtiges 
erzählen wollteſt. ®ejtatte mir, e8 zu 
ichreiben. Mein Vater fanıı vielleicht 
etwas Näheres darüber in Erfahrung 
bringen.” 

„Nein, das Fann ich nicht,“ wehrte 
Harry ab. „Webrigens würden die 
Bemühungen Deines Vater vergeb- 
ih fein. Du kennſt den alten Jen— 
fins noch nicht.“ 

„Alle Taufend!“ hub George wie— 
der an, fih umdrehend und wieder 
niederlegend. „Zwei Ueberrafchungen 
in einer Nacht! Das ift mehr, als ich) 
aushalten kann.“ 

„Allerdings,“ meinte Elmer end- 
lich, der nachgegrübelt hatte, während 
die anderen Sprachen; „es giebt viele 
aoldene Ketten in der Welt und aud) 
viele Medaillons. Ich alaube, daß 
es mwahrjcheinlich hunderte giebt, die 
ebenſo ausſehen, wie das, welches der 
Mutter des Oberſts gehörte.“ 

„Sa, aber,“ wendete Alfred ein, 
„was follte der alte Jenkins mit jol- 
chen Schmudfachen thun? Nach allem, 
was ich von ihm höre, iſt er nicht der 
Mann, der aoldene Ketten und Me- 
daillong Fauft.“ 

„Seh weiß es nicht,“ betätigte 
„Er iſt mir ein Nätfel gerve» 
fen, fo lange ich ihn fenne, ch habe 
immer den Eindruck gehabt, als Tafte 
etwas auf feinem Gewiſſen, ba® ihn 
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peinigte und plagte, wie die Zeute ſa— 
gen. Auch haben wir nicht immer 
dort gewohnt, wo er jegt wohnt.“ 

Alle vier waren jtill und in ein tie- 
fes Nachdenken verjunfen. Schließ- 
lich fing George wieder an und rief 
aus: „Alle Taujend! Harry, warum 
haft Du mir das Verſprechen abge- 
nommen, das nicht zu erzählen!” 

„Weil ich es geheim gehalten wij- 
fen wollte. Was iſt denn auch dar- 
über zu erzählen, wenn man die 
Sade nüchtern betrachtet? Weiter 
nicht3, als daß ich einen Mann kenne, 
der eine goldene Kette mit Medaillon 
bat. Das fönnte jeder jagen. Natür- 
lich, ich) habe meine eigenen Gedan- 
fen dabei.“ 

„Und wir auch,” ergänzte Alfred. 
„Mir jcheint es jo Klar zu fein, wie 
der Tag, daB Du, wenn Du dieſes 
nur befannt machen mwollteit, in unfe- 
rem Oberſt bald Deinen Bruder ge» 
funden haben würdeſt.“ 

„Ale Tauſend!“ erflang es von 
Georges Lager wieder herüber. „Soll 
ich das Ding für hundert Tage, oder 
länger, in meinem Ropfe herumtra- 
gen, ohne es auszuplaudern ?“ 

„Davon wird Dich wohl nichts ent- 
binden,” lachte Elmer, troßdem daß 
auch er ein großes Verlangen jpürte, 
jenes intereſſante Geheimnis irgend- 
wo an den Mann zu bringen. 

Endlich brachte der Schlaf den auf- 
geregten jugendlihen Gemütern 
Ruhe. Das lette, was man in jenem 
Zelte hörte, war ein von George halb 
im Traume unter der Dede hervor- 
gemurmeltes: „Alle Taufend!” 

8. Kapitel. 
Gin Rätſel. 

Drei Briefe für das Zelt des „klei— 
nen Korporals“! (Alfred hieß jeiner 
Sugend und fleinen Statur wegen 
allgemein der „kleine Korporal.“) 
Das war eine feltene Ueberraſchung 
fir die jungen Soldaten. Bejonders 
auffallend war dabei, daß Elmer ei- 
nen Brief von Fräulein Laura Law— 
rence erhielt. Er machte jich jonleich 
daran, ihn zu lefen. Aber obaleic) 
die Schrift Far und deutlich war, 
ging das nur langfam von Statten, 
denn er hatte wenig Uebung im Brief: 
leſen. 

Alfreds Brief war von ſeinem Va— 
ter und augenſcheinlich nach vorher 
gepflogener Rückſprache mit Fräulein 
Laura geſchrieben. Er ſagte ſehr we— 
nig über Frau Burow, berichtete aber 
ausführlich über die Fahrt zu Farmer 
Jenkins und über das, was er über 
Harry in Erfahrung gebracht hatte. 
Alfred hatte feinen Brief durchgele— 
fen, ehe Elmer halb fertig war. 

„Was paffiert Neues?“ wendete er 
ſich an den iiber feinen Brief gebeug- 
ten Freund. 

„sch bin noch nicht zu Ende; aber 
fomeit ich ehe, hat Fräulein Laura 
viel Neues zu erzählen,“ antwortete 
diefer und las, ohne aufzufehen, mei- 
ter. 

Alfred Fonnte feine Neugierde 
faum bemeiitern. Die Zeilen feines 
Vaters hatten ihn fo intereifiert, daß 
er nicht warten fonnte, um zu erfah- 
ren, ob Elmers Brief die Neuinfeiten 
in feinem eigenen nicht noch eraänz- 
ten, oder gewiſſe dunfle Punfte in 
demfelben aufflärten. 

George mar fo eifria mit feinem ei« 
aenen Briefe befchäftiat, daß er auf 
die Yemerfungen ber beiden anderen 
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nicht achtete. Harry dagegen, der 
nicht3 zu leſen hatte, war jehr ge- 
jpannt auf den Inhalt der Briefe, 
weil er vermutete, daß derjelbe ihn 
berührte. Und darin hatte er fich 
nicht getäufcht. Er fuchte gleichgültig 
zu erjcheinen und bejchäfigte fich bald 
mit den Niemen feines Tornijters, 
bald mit jeinen Rodfnöpfen, aber Al— 
fred jah es ihm doch an, daß er gerne 
gewußt hätte, was die Briefe über 
jeine Angelegenheit jagten. Er Flopfte 
ihm daher auf die Schulter und fagte: 

„Du haft zwar feinen Brief befom- 
men, Harry, aber fait der ganze In— 
halt meines Briefes handelt von Dir. 
Mein Vater hat ihn gefchrieben und 
Du magit ihn auch lefen, wenn Du 
willft.“ 

i „sc würde es allerdings gerne er 
fahren, was er über mich jagt; doch 
wäre e3 mir lieber, wenn Du es mir 
erzählen würdet, al3 den Brief jelber 
zu leſen.“ 

_ Elmer, durch diefe Worte aufmerf- 
Jam gemacht, hielt mit Leſen inne und 
bemerkte, daß fein Brief zwar nicht 
viel iiber Harry, aber ſonſt jehr Wich— 
tiges enthalte. 

Sn diefem Augenblik fing auch 
George an, ſich hören zu laffen. Er 
machte ein ernites Geficht, wie man es 
ſonſt nicht an ihm gewohnt war und 
murmelte vor fich hin: „Das über- 
trifft alles, was ich je gehört habe.“ 
Bald darauf hatte er auch die Iekte 
Seite vollendet und ſagte, wieder mit 
ſich ſelbſt redend: „Das kann ich mir 
nicht erklären!“ Dann ſteckte er 
das augenſcheinlich ſehr intereſſante 
Schreiben in die Taſche und ging hin— 
aus, um ſich ein ſchattiges Plätzchen 
zu ſuchen und ſeinen Brief nochmals 
überzuleſen. 

Das war den drei Freunden durch— 
aus nicht unangenehm. Obgleich Ge 
orge num zu ihrem Fleinen Zirfel ge- 
hörte, fo fonnte er doch noch nicht das 
Intereſſe an Harrys Eltern und Her— 
fommen haben, das fie fühlten. Da- 
ber Sprachen fie in feiner Gegenwart 
nicht fo gern und fo frei darüber. 

Raum war er aber hinaus, da 
itellte Alfred an den immer noch an 
feinem Briefe jtudierenden EImer die 
Pitte, ihn laut vorzuleſen; „denn Du 
erinnerjt Dich,“ fügte er hinzu, „daß 
der eigentliche Zweck, weshalb wir 
unseren Fleinen Bund gründeten, dar- 
in beitand, uns gegenfeitia iiber das 
Ergehen der Unſrigen, und diefe wic- 
der iiber unser Befinden, unterrichtet 
zu halten.“ 

Elmer aber reichte ihm den Brief 
bin und ermwiderte: „Lies Du ihn vor; 
ich bin zı wenig geübt im Priefe- 
leſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Umgang mit Menſchen. 

Zartheit im Umgange iſt eine 
ſchöne Eigenſchaft ſtiller Herzen; ohne 
Sammlung hat man weder Zeit noch 
Ruhe, zu bemerken, was anderen 
wohl oder wehe thut, was ſie wün— 
ſchen oder fürchten. Zerſtreute Men— 
ſchen verlegen, ohne daß fie es wiſ— 
fen, oder vielmehr, weil fie es nicht 
wiſſen. Unzahrtheit anderer muß 
man zu Zeiten ſchweigend ertragen, 
weil man felbft unzart wird, wenn 
man fie rügt. 
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— Wir kamen wohlbehalten in 
Monroe an, wurden dort von den 
Brüdern Dietrich und Heinrich Gooj- 
ien in Empfang genommen und rei: 
tag, mit Sonnenuntergang, famen 
wir auf feinen Sof, wo wir herzlid) 
aufgenommen und gajtfrei bewirtet 
wurden. Er hat eine zahlreiche Fa— 
milie, und etiva 15 Gäjte dazu macht 
mitunter doch auch Unannehmlichkei- 
ten oder doch viel Arbeit. 

Morgens früh fuhren wir auf zwei 
Fuhrwerken nach den wejtlichen Brü- 
dern, und hatten unterwegs eine nüß- 
liche Unterhaltung. 

Sonntagmorgen war das denkbar 
ſchönſte Wetter und eine ziemliche An- 
zahl aus der Nähe und Ferne ber- 
jammelte fi) in dem geräumigen 
Zelte. Bruder Dietrich Goofjen be- 
grüßte die Verfammlung und las 
Ri. 111. Der Chor fang ein wunder— 
bar jchönes Lied: „Dann fommt das 
Subeljahr herbei”! Dann famen die 
Prediger-Brüder wie folat an die 
Neibe: D. P. Schröder, Kanjas; 
Heinrich Gooſſen, Nojthern, Sask.; 
Heinrich Wiebe, Kanſas. 

Dann folgte die Miſſionskollekte; 
dieſelbe betrug $107.50. 

Nachmittags. Zuerſt 3. 8. Fries 
jen, Sanjas; 9. P. Unruh, Dakota; 
Heinrich Bachman, Dakota; und Joh. 
Eſau, Kanjas. 

Abends: Korn. Thieſſen, Kanjas; 
Heinrich Wiebe, Kanſas. Dann folg- 
ten nod) freie Ausfpradyen und man 
jpürte, daß der Geijt Gottes an der 
‘Trbeit war. Wir werden jpäter noch 
mebr davon erwähnen. 

Zur Nacht fuhren wir mit unjerer 
Tante, die etwa 13 Jahre jünger ijt 
als wir. 

" Montagmorgen wurde unfere Kon» 
ferenz etwas jpät eröffnet. Bruder 
Heinrich Wiebe wurde zum Leiter er« 
nannt. Näheres bringen wir fpäter. 


Es wurde über Einrichtungen in der 
Salem3 Miffionsftation verhandelt, 
Beſchlüſſe gemacht und durch reich— 
lihe Gaben die Ausführung der 
Beichlüffe ermöglicht. Ferner fam die 
Lage der lieben Gejchwijter Heinrich 
Bartels in China zur Sprade. Die 
Lejer der „Rundſchau“ wijjen ja, daß 
jie jegt in der Arbeit allein jtehen und 
auf die Hilfe des Herrn warten. Der 
Bund ſchenkt ihrer Arbeit briderliche 
Unerfennung und eine für jie erho- 
bene Kollekte ergab $85.00. 

Nachmittags, um 3 Uhr, fam per 
Telephon die Nachricht, daß eine 
Anna Kröcker gejtorben, und al3 wir 
die Sache näher unterfuchten, erfuh- 
ren wir, daß es meine Tante, Franz 
Kröder von Sanjen, Neb., je. Es 
war uns unmöglid) noc) rechtzeitig 
zum Begräbnis zu fommen. Dod) 
hoffen wir auf ein Wiederjehen dort 
oben! Wir wünfchen dem lieben On- 
fel und jeinen Kindern Ergebung in 
den Führungen des Herrn. Die liebe 
Tante wird in der Familie wohl nod) 
oft fehlen! 

Zur Nacht fuhren wir mit zu unſe— 
rem Onkel Jakob B. Fajt, der 10 
Jahre jünger ift als id. Wir wün- 
ſchen ihm Gottes Segen und hoffen, 
er findet fich in feinen Wegen zurecht. 
Die Brüder in Dafota hatten auf ih- 
ren großen Farmen noch viel Arbeit 
und die Konferenzarbeit mußte dar- 
unter leiden. Bon der Gegend im 
allgemeinen werden wir ſpäter berid)- 
ten. 

Wir gedenken noch den Bruderhof 
zu befuchen und auch ſonſt noch 
viele Beſuche zu machen, doch wer- 
den wir auch diesmal nicht alle Fami— 
lien, und jonderlich meine kleinen 
Leſer nicht alle beſuchen können. Ihr 
lieben Kinder und Mütter, bitte, habt 
auch Nachſicht mit Eurem Editor, ja? 
Wir haben diesmal eine ziemliche An— 
zahl neuer Leſer für „Rundſchau“ und 
„Ssugendfreund“ in Siddafota ge 
wonnen und wir eriwarten noch viele 
neue Leſer von allen Dijtriften, wo 
unjere Leute und Brüder wohnen. 

Editor. 





Ndrehveränderung. 
Sojeph König, von Waufeon, Ohio, 
nad) Archbold, Ohio. 





Allem Anjchein nach hat der Graf 
Mitte jet Gelegenheit, ſich als gro- 
Ber Staatsmann oder als großer 
Miberfolg zu zeigen. 
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Geſchenk-Bücher und Weihnadhts-Ge- 
ſpräche. 





Wir erhielten eine Anzahl wertvol- 
ler Geſchenkbücher und Padete aus- 
gewählter Gedihte und Zwiege— 
ſpräche. Man bejtelle jegt, denn ſpä— 
ter fönnten die Sachen leicht zu jpät 
anfommen. 

Wir haben nette Büchlein von 5 
Gent3 per Stüd bi3 zu den feinjten 
illuftrierten Gedenf- und Gejchenf- 
büchern von 25 Ets. bi3 $1.00 und 
höher. 

Man überjehe doch ja nicht die 
Brämienlijte. 





Kalender! Kalender! 





Endlih iſt Funks Familien— 
Kalender für 1906 fertig. Alle 
Nundjchaulefer und unfere Agenten 
fönnen jeßt ihre Bejtellungen machen 
und diefelben werden prompt ausge- 
führt werden. Außer dem üblichen 
Kalendarium enthält derjelbe fehr 
jorafältig gewählte Wetterberichte, 
belehrenden Lejejtoff, das Entftehen 
der Arimer Brüdergemeinde, Ge- 
meinnüßiges und Anzeigen von zu» 
verläffigen Gejchäftshäufern. Der 
diesjährige Kalender enthält acht Sei- 
ten mehr Leſeſtoff al3 je zuvor. 


Preiſe. 

1 Exrempl. portofrei $ .06 
12 Exempl. portofrei ‚45 
25 Exempl. portofrei .90 

100 Exempl. portofrei 3.50 


100 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 2.50 

250 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 4.25 

500 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 7.50 

1000 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 12.00 
Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den deutſchen oder den eng 
lifhen Familienfalender wünſcht. 

Beitellungen adreffiere: 
Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Du Fannft viel Gutes an Dir ha- 
ben, und gleichwohl fann Dir noch 
eins fehlen, welches verurſacht, daß 
du traurig von Chriſto weggehſt. Du 
haft noch nicht alles verfauft, was 
Dir hinderlich ift in der wirflichen 
Nachfolge Jeſu Chrifti; du haft noch 
zu biel bon eigener Gerechtigkeit, 
Deine Celbftfucht und das aroße Ich 
it noch nicht genug in den Tod ge— 
bradt; von mwahrhafter Selbitver- 
lfeugnung war noch nicht die Nede, 
und deshalb biſt Du noch nicht völlig 
des Herrn. Das Wort des Herrn 
muß unfer Prüfftein fein. 





Zehrft du Gehorſam deinen Sohn, 
Halb erzogen ift er fchon. 


22. Rovember 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der Men- 
nonitengemeinden an der Mo- 
lotſchna bis zum Jahr 
1848. 








Aus archivarifchen Quellen herausgegeben 
von 3. Stad. 





(Fortjegung.) 
28. Rudnerweide. 

Wenn man die auf der nordieitli- 
chen Seite der Kolonie fic allmählich 
erhebende Anhöhe bejteigt, die von 
der Kolonie durd) ein kleines Thal ge- 
trennt ilt, jo fann man die zwei Häu- 
jerreihen von NRudnerweide bequem 
überjehen. Alle diefe Häufer find re- 
gelmäßig angelegt, zweckmäßig ein- 
gerichtet und von einem gefälligen 
Anjehen. Was das Weußere diejer 
Häufer noch) mehr verjchönert, find 
die bei denfelben regelmäßig ange- 
legten Objtgärten, die an der Gaſſe 
mit wilden Birnbäumen, zivijchen 
Nachbar und Nachbar mit einer 
Maulbeerhede und am hinteren Ende 
mit einer Hecke von wilden Delbäu- 
men eingefaßt find. Wendet man fich 
nad) dem nordöjtlichen Ende der Ko- 
lonie, jo erblickt man daſelbſt ein von 
weißen Steinen erbautes, zweiftödi- 
ges Gebäude mit weißen holländi- 
ichen Dachpfannen gedeckt, nebſt einer 
vortrefflich gedeihenden neuangeleg- 
ten Fleimen Gehölzplantage. Das Ge- 
baude iſt das Bethaus der ganzen 
Nudnerweider Rirchgemeinde, zu dej- 
jen Bau Kaiſer Alerander I. 10,000 
Rbl. Banfo gefchenft hat. Etwas 
weiter ſüdöſtlich befindet jich die Ge— 
bölzplantage der Dorfsgemeinde mit 
einem Drittel Maulbeerbäumen, die 
bereit3 joviel Laub liefern, daß jeder 
Mirt jährlich ein Pud Seide bauen 
fann. Dieje Plantage enthält 161% 
Deßj. Flächenraum. Jeder Wirt be- 
ſitzt darin ein Quartal von einer hal— 
ben Deßjatine. Jedes Quartal ilt 
mit einer Maulbeerhedfe und Die 
ganze Plantage mit einer wilden Del- 
hecke umgeben. Bon diefer Plantage 
weſtlich befindet fich die neulich ange- 
legte Windſchutzwehrhecke, welche auf 
der Südſeite der Kolonie von einem 
Ende zum anderen reicht und dazu 
dienen foll, die hinter derjelben Tie- 
aenden Objtgärten vor Stürmen und 
Schneegeftöber zu jchügen. Am füd- 
weitlihen Ende der Kolonie wohnen 
die Iandlofen Wirte in ebenfalls re- 
gelmäßig erbauten, von Fleinen Objt- 
gärten umgebenen Säufern. Unter 
den Gebäuden zeichnen fich aus: au— 
her dem Bethaus das mafjiv erbaute 
zweiltödige Gebäude einer Eiffig- 
brauerei nebſt einem einftödigen 


Wohngebäude von weißen Steinen 
und auf der rechten Seite des Thales, 
das bier eine füblide Richtung. 
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nimmt, eine maſſiv erbaute einjtödige 
Bierbrauerei. Alle diefe Gebäude 
find mit holländifhen Dachpfannen 
gedeckt. 

Die ‚Kolonie wurde 1820 gegrün— 
det. Die eriten Wohnungen wurden 
in einer Abteilung der neuerbauten 
Viehſtälle eingerichtet, zugleich aber 
aud) der Bau von Häufern vorberei- 
tet, Die Kolonie liegt unweit des 
Steppenflujjes Sufchanlee längs des 
Thales Saffifulaf. Im Süden und 
Südweſten wird fie von der Sujchan- 
lee, im Norden von der Tſchumaken— 
ftraße und im Oſten von der Kolonie 
Großweide begrenzt. Die Steppe hat 
feine Niederungen, der Waſſerſtand ijt 
30 bis 50 Fuß tief. Der fruchtbare 
Boden befteht aus Dammerde. Vom 
Brachen wird er jo locder und fein, 
daß die häufigen Stürme ihn furchen- 
tief wegreißen. Der Untergrund lie- 
fert guten Ton zu Badjteinen, und 
der gemeine Felditein im Thal Sajji- 
fulaf wird zu Fundamenten benutzt. 

Die meijten Anfiedler diefer Kolo— 
nie ftammen aus dem Dorfe Rudner- 
weide in Preußen. Die Benennung 
jenes Dorfes hatte folgenden Ur— 
ſprung: Auf der Höhe, die die Dit- 
feite des Meichjelthales beherricht, 
liegt das große Dorf Nuden. Die 
Nudner beſaßen vor Jahren unfern 
der Weichjel ihre Viehmweiden. ALS 
dann auf jener Weide ein Dorf ange- 
legt wurde, befam es den Namen 
Nudnerweide, welcher auch auf diefe 
Kolonie übertragen wurde. 

Urſprünglich fiedelten fich in die— 
fer Kolonie 24 aus dem preußijchen 
Amtsbezirfe Stuhm eingewanderte 
Familien an, im Jahre 1826 kamen 
jedoch noch neue Familien aus den 
Bezirken Marienburg und Marien- 
werder hinzu. Die meijten der erjten 
Anfiedler gehörten zu der Gemeinde 
des Nirchenältejten Kranz Görz, der 
bereit8 1835 hier gejtorben ijt. Er 
fam in Gemeinſchaft des Lehrers 
Heinrich Balzer als Anführer einer 
bedeutenden Partie, von welcher nicht 
nur diefe, jondern mehrere benad)- 
barte Kolonien bevölfert worden find, 
die man als Tochterfolonien von 
Rudnerweide betrachten kann und 
auch heute noch der Mehrzahl nach 
zur Gemeinde des Franz Görz, dejjen 
Nachfolger Benjamin Raklaff ift, ge 
hören. 

Die hiefige Steppe wurde von Ta- 
taren al3 Weide für ihre Herden be- 
nußt und befand bei Johann Kornies 
in Bacht. 

Da die meiiten Anfiedler arm wa— 
ren, fo erhielten fie einen Kronsvor— 
ſchuß von 12,524 Rbl. 70 Kop. 
Banko. Einige von den urjprüngli- 
hen und fpäter angefiedelten Yami- 
lien hatten genügend eigene Mittel, 
die fich auf etwa 30,000 R. Banfo 
beliefen. 

Der weitere Verlauf der Geichichte 
diefer Kolonie weiſt Feine von benje- 





nigen der anderen Kolonien abwei- 
chenden Züge auf. 
Schulz Peter Kliewer. 
Beiſitzer, Andreas Nachtigal, 
Gerhard Faſt. 
Schullehrer Jakob Brauel. 
Den 25. April 1848. 
(ortſetzung folgt.) 





„Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt.“ 





Als Spurgeon einſtmals im Kry— 
ſtallpalaſt in London predigen ſollte, 
rief er, um vorher den Ort zu finden, 
von welchem er am beſten verſtänd— 
lich und um die Akkuſtik zu verneh— 
men, mit lauter Stimme in den ge— 
waltigen Raum hinein: „Siehe, das 
iſt Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt.“ 

Auf einer der Gallerien befand ſich 
ein Arbeiter, der nicht wiſſen konnte, 
was unten geſchah. Als plötzlich dies 
Wort aus allen Ecken widerhallte, 
drang es wie eine Botſchaft vom Him— 
mel in ſeine Seele. 

Er fing an zu zittern und wurde 
von ſeiner Sünde ſo tief überzeugt, 
daß er völlig unfähig war für den 
Augenblick weiter zu arbeiten. Er 
eilte nach Hauſe als einer, zu welchem 
Gott ſelbſt geredet hatte. Nach einer 
Zeit heftiger innerer Kämpfe fand er 
Frieden und Leben im Anſchauen des 
Lammes Gottes. Noch auf ſeinem 
Sterbebette dankte er Gott für dieſen 
Weckruf im Glaspalaft zu London. 





Bom alten Pfarrer Strauß zu Jier- 
lohn. 





Johann Abraham Strauß, der Va— 
ter des Oberhofpredigers Strauß, 
war ein hoffnungsreicher Pilger zur 
Ewigkeit. Einſt wurde er plötzlich 
von ſchwerem Krankheitsanfall über— 
raſcht, konnte aber nach ſolchem To— 
desſchrecken ſogleich wieder heiter ſein. 
Sein Adjunkt verwunderte ſich dar— 
über, er aber ſagte: „Warum ſollte 
ich nicht dem Tode ins Angeſicht la— 
chen? Der thut mir nichts. Der Tod 
tft tot, daS ZXeben lebt. Der Herr hat 
nicht nur dem Tode die Macht genom- 
men, fondern auch Zeben und unver- 
oangliches Weſen ans Licht gebracht.“ 
Qurz hernach trat der Generaljupe- 
rintendent Gräber, der fein Better 
war, in fein Zimmer. Er hatte ſich 
richt anmelden laſſen, des Pfarrers 
Strauß Studierftublein jtand bei 
Sommer und Winter für jedermann 
recht buchitäblih offen. Gräber 
fragte, ob er auch durch fein plößli- 
ches Kommen Strauß erjchredt habe? 
Der antwortete: 


„Sch kann ohne Grauen 
&räber vor mir ſchauen, 
Mein Erlöfer lebt.” 


Einſt fprad) er mit feinem Adjunf- 


ten über Grabinfchriften. „Die müf- 
fen bor allem nicht viel Worte ma- 
chen,“ jagte er. „Darum, wenn Sie 
etwas auf mein Grab jegen lajjen 
wollen, jo jchreiben Sie: 

„Hier liegt der alte Strauß, 

Seine Plage ijt nun aus, 

Er ijt zu Haus!“ 





Merfwürdiges Teftament eines Fran- 
zojen. 





Bor mehr als fünfzig Jahren, im 
Sommer 1849, faufte ein armer 
Hirte aus der Umgegend von Mvetot, 
einer Stadt im Department der 
„Seine-Änferieure” in Frankreich, 
bei einem Antiquar eine alte Bibel, 
um an den Abenden des fommenden 
Winters darin zu lefen. Er war der 
Bater einer zahlreichen Familie, der 
mit Mühe die Seinen zu nähren ver- 
mochte. Als er nun an einem Sonn- 
tagabend hinter diefer feiner Bibel 
fit, bemerft er, daß mehrere Blätter 
zufammengeleimt find. Mit möglich- 
ter Sorgfalt trennt er die Blätter 
boneinander und wie ftaunt er, al3 
er zwiſchen diefen Blättern eine fran- 
zöſiſche Banknote von 500 Franfen 
findet. Am Rande von einem diejer 
Blätter waren folgende Worte ge- 
ichrieben: „Diefe Summe habe ich 
mit vieler Mühe zufammengefpart, 
da aber meine natürlichen Erben lau— 
ter Leute find, die durchaus nichts be- 
dürfen, fo gebe ich Dir diejes Ver— 
mächtnis, Dir, der Du in diefer Bibel 
leſen wirst.“ 

Die „Feuille religieufe”, welche 
diefen rührenden Zug damals er- 
zählte, bemerft: Ohne Zweifel hat 
der Mann, welcher daS merkwürdige 
Vermächtnis machte, feinen Fleinen 
Schatz einem Freunde der Bibel ver- 
machen wollen; aber er wollte, daß 
Gott jelber der VBollitreder des Tejta- 
ments fei, indem er e3 ihm durch die 
Seitung feiner Vorſehung überlafjen 
bat. dasjenige feiner Kinder, welchem 
der Schatz zufallen follte, auszumäh- 
len. — Mandher denkt: wenn ich nur 
auch fo was in meiner Bibel finden 
fönnte! Aber, lieber Freund, Du fin- 
deit noch unendlich Befleres darin: 
Schäße, die nicht verroften und denen 
vie Diebe nicht nachgraben. 





Zum Nachdenken. 





Ein ebener, breiter Weg war e8, 
der in anmutigen Windungen durch 
das fchöne, grüne Thal führte Wir 
gingen ihn im halben Dämmerlichte, 
der eine hinter dem anderen, müde 
und fchweigend. ch, als Tekterer, 
fchloß die Reihe, wir waren unferer 
fünf. 

Wie doch jeder feine eigene Weife 
hat, die Füße zu fegen, dachte ich und 
faßte jeden einzelnen der Gefellichaft 
ins Auge, um mir, wie ich e8 gerne 
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thue, aus feiner Art, zu gehen, ein 
Urteil über feinen Charakter zu bil- 
den. Bald war ich ganz vertieft in 
meine Betrachtungen, und wer weiß, 
zu welch Fühnen Sclüffen fie mid) 
noch geführt hätte, wenn nicht der 
Vorderſte in der Reihe plöglich ge 
itolpert wäre und mich aus meinen 
Gedanken aufgejchredt hätte. 

Wie undvorfichtig, dachte ich; war— 
um fah er nicht auf feinen Weg? Er 
wußte doch, dab es gerade hier an ei- 
nem, wenn auch ungefährlichen, fo 
doch ſchroffen Abhang entlang ging! 
Aber — wie war es nur möglih! — 
itolperte nicht der zweite genau an 
derfelben Stelle? Er hatte doch gefe- 
ben, wie e8 eben feinem Vordermann 
ergangen war! Und — man follte e8 
nicht für möglich halten — auch der 
dritte und vierte ftolperte in derjelben 
Weiſe! Nein, ſolche Unachtſamkeit bei 
ſonſt ſo vernünftigen Leuten!“ ſchalt 
ich, „aber fo find die Menſchen, ſie —“ 

Warum dachte ich denn meinen 
Mugen Sat nicht zu Ende? Warum 
ichloß ich ihn plöglich mit einem fräf- 
tigen, Eindlichen „Au“? O, ich war 
aleichfall3 über denjelben Gegenstand 
gejtolpert, wie alle vor mir. — Xa, 
nun mußte ich es. einer hatte auf 
die eigenen Füße gefehen, ich jelbit 
auch nicht. So war es gefommen. 

Iſt Dir, lieber Leer, viefleicht auch 
jemand befannt, dem es ſchon einmal 
jo ergangen it? 





Götzen vor Gericht. 





Ein feltfamer Fall von heidnijchem 
„Kirchenregiment“ hat fich vor meh— 
reren Jahren in Nanfina, der frühe 
ren Hauptitadt von China, zuaetro 
gen. Ein vornehmer Mann, dei» 
fen Lieblingstochter Tebensarfährlich 
franf war, fuchte bei allen Merzten 
Hilfe, brachte vielen Götzen Opfer 
dar und teilte reichlich Almoſen aus. 
Aber es half alles nichts. In jenen 
Tagen der Todesanaft famen ihm ci» 
nige ®Prieiter vom buddhistischen 
Tempel in Haus und verficherten 
dem Reichen, fie hätten eine Gottheit 
die unfehlbar imitande ſei die Aranf- 
heit zu heilen. Natürlich mirrden nebit 
Sebeten auch ſchwere Opfer cefer 
dert, die aber in Geldbußen entri‘c‘ 
werden fönnten — al3 anftändiae Al— 
mofen. Gern zeiate fich der Pater in 
der Anaft feines Herzens dazıı erbö- 
tig. Dennoch mußte da® Mödchen 
fterben. Nun faßte der Pater dor 
Entſchluß fich für diefe Beſchwindlung 
zu rächen. Zu diefem Amed reichte er 
beim Mandarin Klage ein, und bean- 
traate nachdrückliche Beſtrafimg de: 
Götzenbildes. Er bewies in feiner 
Art von Theologie, dak der Götze sein 
&eld angenommen habe eher dr t 
das Kind habe fterben laſſen. To- 
fei doch aewiß frecher Betrna. Sin 
zugefügt war: „Falls e8 Feine Madıt 
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iit, wie fann es eine Gottheit vorjtel- 
len? Darum ijt’3 ganz umjonjt und 
vergeblich es anzubeten, ihm zu 
opfern. Es iſt das Bild aljo entwe— 
der boshaftig oder ohnmächtig. Daher 
muß e8 auf gerichtliche Weiſe beftraft 
werden. Seinen Tempel muß man 
einreißen und feine Prieſter mit 
Schimpf und Schande abjegen.“ 

Der Richter unterbreitete die Sache 
dem Statthalter der Provinz. Der 
Kläger gab fich aber mit diefer Ent- 
iheidung nicht zufrieden. Er drang 
auf ſchnelle Unterfuchung in höchiter 
Inſtanz. So gelangte die Angele- 
genheit bis zum Thron in Peking. 
Bon dort aus wurde genaue Unter— 
ſuchung angeordnet. Diejelbe Hatte 
zur Folge, daß der Götze zu ewiger 
Zandesveriveifung verurteilt wurde. 
Sein Tempel mußte niedergerijjen 
werden, weil er dem Lande nichts 
nütze. Womit die Priejter geitraft 
wurden, darüber fehlt die Angabe, 
doc; frei ausgegangen find fie nicht. 
— Feinde der Borer find fie dadurd) 
aber auch nicht geworden. 


Hungersnot anf der Farm. 








Am Schluß eines Gottesdientes 
äußerte fih ein Mann alfo: „Die 
Predigt unferes Paſtors war gut für 
diejenigen, welche fie ausführen Fön- 
nen. Mag mich angeht, bin ich zu be- 
ichäftigt, die Bibel jeden Tag zu le 
ien.“ Der Prediger überhörte dieje 
Memerfung. Früh am nächſten Mor- 
gen fuchte er den Mann auf umd 
ſagte zu ihm: „Sch bin auf wichtige 
Geſchäfte zu dir gefommen. Es mag 
Dir als eine unliebfame Einmiſchung 
erfcheinen, aber ich glaube, es iſt mei- 
ne Pflicht. Ach habe vernommen, 
daß Hungersnot auf Deiner Farm 
jei, und ich bin gefommen, um nad)- 
zuſehen.“ Die beiden Männer über- 
ichauten die Farm und der Prediger 
fand die Pierde, Schafe, Ninder und 
Schweine mwohlgenährt. Kurz nad) 
dem Frühſtück wurden die Knechte zur 
Arbeit geſchickt. Auf Nachfrage wur- 
de dem Prediger mitgeteilt, daß man 
nicht gewohnt fei, Familienandachten 
zu halten. Hierauf erflärte er: „Sch 
glaube, ich habe entdedt, wo Hun- 
gersnot iſt. Du haft Deine Pferde, 
Deine Rinder und Deine Familie 
wohl verjorgt, aber Du halt das Köſt— 
lihite von allem, — Deine eigene 
Seele und die Seelen aller, die unter 
Deinem Dace find, verhungern laj- 
fen.” 





Die vergeflene Schildwache. 





Als General Havelock noch ein 
Knabe war, ließ ihn fein Vater ein- 
mal auf der großen Londonbrücke zu- 
rüd mit der ®eifung, zu warten, bis 
er zurüdfomme, 1leber feinen Ge 
ſchäften aber vergaß ber Vater bes 


Kleinen und fehrte tagsüber nicht zur 
Brüde zurüd. Abends erit begab er 
fi) na) Haus. Hier fragte ihn jeine 
Frau: „Wo ift Harry?“ — „Liebe 
Zeit,“ fagte er beftürzt, „ich habe gar 
nicht mehr an Harry gedadjt. Er iſt 
auf der Londonbrüde und wartet 
dort auf mich feit acht Stunden!“ So 
jchnell wie möglich eilte er jegt durch 
die Stadt, um den Anaben endlich 
abzulöfen. Er fand ihn noch gerade 
an der Stelle, an der er ihn am Mor- 
gen verlafjen hatte. Man hat bered)- 
net, daß täglih an 20,000 Wagen 
und 170,000 Menichen jene Brücke 
paffieren. Die vorüberraufchende 
Menge mußte für den Harrenden eine 
Perfuchung fein, auch mit fortzueilen; 
aber nein, bedächtig fchritt er auf und 
ab, gerade fo wie eine Schildwache 
auf ihrem Boften. 

Diefe treue Erfüllung, die der 
fleine Havelock bei diefer Gelegenheit 
zeigte, war ein charafteriftifcher Zug 
feiner Berfon und ließ ihn in fpäteren 
Jahren eine erfolg- und ruhmreiche 
Laufbahn vollenden. Wir aber wol- 
fen unferem Gott gehorchen in diefer 
wildbewegten Welt und an fein Wort 
gedenfen und machen und warten, 
„bis daß er kommt.“ IM. 





Das Familiengebet. 





In den Anfängen unferer Kirche 
wurde fehr viel Gewicht gelegt auf 
da8 Familiengebet. Beinahe jede 
evangelifche Familie hatte einen Fa— 
miltenaltar errichtet. Das Wort Sot- 
tes wurde täalich aelefen und Eltern 
und Rinder priefen den Serrn im Ge— 
fang ımd erhoben ihren Serzen im 
Gebet zu Gott. Dadurch wurde die 
Heimat der Mittelpumft geiftlichen 
Lichts und Lebens. Die chriftliche 
Seimat war eine Quelle von ımbere- 
chenbarem aeiftlichen Segen. 





Du ſagſt du maaft nicht beten, 
denn e8 ſei 
Doch alles vorbeitimmt.— Nie? ft 
dein Gott 
Denn fchon aeftorben, feine heil’ae 


Vorficht 

Ein bloßes Uhrwerk, das an Fäden 
fchnurrt, 

Der Tote Nachlaß eines großen 
Künſtlers? 


Iſt er nicht heut' noch da und webt 
und ſchafft 

Am immer fert'gen Werk? Giebt die— 
ſer Duft 

Von jungen Roſen, der durchs Fen— 
ſter quillt 

Nicht holde Büraſchaft feiner Gegen— 


wart; 
Und daß er lebt und liebt? Und 


wenn er Ieht, 

Mie hätt’ er Macht nicht. much bein 
Serzendfleh’n 

In feines Rates Schluß mit aufzu— 
nehmen, 

Sowie der Dunfſffreis deinen Hauch 
empfännt, 

Im dann Erhörumg iiber bich zu rea- 

Geibel. 


erhalten. 


Landwirtſtchaftliches. 


Der Farmer im November. 








So ſind wir denn wieder dem 
Winter nahe und im Garten iſt nicht 
mehr viel zu thun; was aber nod) 
gethan werden kann, das follte fofort 
gefchehen, denn die Zeit iſt kurz und 
im hohen Norden vielfach, fchon vor— 
bei. In unferem Himmelsſtrich laßt 
fi) jedocdy noch vieles machen, was 
bon Nutzen fein fann. 

Alle Brombeerjtauden legt man 
jeßt auf die Erde Zu diefem Zwecke 
beginnt man auf einer Geite der 
Reihe. Zuerſt hbeforgt man fich ein 
Paar Leder-Handſchuhe, dann jticht 
man mit der Schaufel eine oder zivei 
Schaufelvoll Erde unter dem Wurzel- 
tod heraus und zwar immer auf der 
gleichen Seite, jo daß fich die Wurzel 
geben fann. Dann faßt man die 
Stauden und zieht diejelben zuerjt 
Itraff an und dann auf die Erde nie» 
der, hierauf wirft man einige Schaue 
feln voll Erde um diefelben, um fie 
nieder zu halten. Diefelben ganz zu 
bedecfen ijt nicht notwendig. Man 
legt die Büfche immer dachartig auf- 
einander, bi3 man mit einer Reihe 
fertig if. Zwei Mann, die einige 
Uebung haben, fönnen in einem Tage 
leicht einen halben Acer niederlegen. 

Harte Himbeeren, die den Winter 
nicht mit Sicherheit vertragen kön— 
en, follten ebenjo behandelt werden. 
Bei Weinreben iſt e& in manchen Ge- 
genden ebenfalls ratfam, in anderen 
aber nicht, da fich die Büffelmäuſe oft 
darin einniiten und die Ninde abna- 
gen. Roſenſtauden legt man eben- 
falls auf die Erde, diefe müffen aber 
ganz mit Erde zugededt werden. In 
ganz Falten Gegenden iſt es gut, 
wenn man über die nıit Erde bededten 
Sträucher noch eine leichte Stroh— 
ſchichte ausbreitet. 

Alle ausdauernden Blumen, wie 
chinefische Nelken, Löwenmaul und 
andere mehr, twerden jeßt zurückge— 
Ichnitten und dann leicht mit Stroh 
bedeft. Im kommenden Frühjahr 
treiben diejelben dann raſch aus und 
itehen in kurzer Zeit im fchönjten 
Blütenſchmuck. Stiefmütterchen müſ— 
ſen ebenfalls eine leichte Strohdecke 
Letztere nimmt man dann 
im Frühjahr auf, kultiviert das Beet, 
ſchneidet die Pflanzen zurück und ſetzt 
ſie dann wieder aus. Auf dieſe Weiſe 
erhält man größere und ſchönere Blu— 
men. 

Erdbeeren werden mit Stroh, oder 
noch beſſer mit geſalzenem Heu be— 
deckt, ſobald die Erde zu frieren an— 
fängt. Ehe es kalt wird, ſollte dies 
nicht geſchehen, da die Pflanzen ſonſt 
erſticken oder doch zum mindeſten 
ſchwer beſchädigt werden. 

Aller Kohl, den man über den 
Winter halten will, muß jetzt in bie 


22. November 


Erde eingelegt werden. Dazu eignen 
ſich aber nur die beiten Köpfe, aufge- 
jprungene oder loje Köpfe halten ſich 
nicht. Die Köpfe legt man mit dem 
unteren Teil nad) oben an einer trof- 
fenen Stelle dicht zufammen. Wenn 
man will, fann man zwei Schichten 
hoc) einlegen. Hierauf ſchaufelt man 
wenn diefe dann anfängt zu frieren, 
etwa drei Zoll tief Erde auf, und 
bringt man eine etwa 12 Zoll dide 
Strohſchichte auf das ganze, 





Die Beſchleunigung der Mauſer. 





Da von verjchiedenen Geflügelziich- 
tern die Behauptung aufgeftellt wird, 
man ſei imjtande, die Hühner durch 
Anwendung  verjchiedener Fütte— 
rungsmethode dahin zu bringen, daß 
fie die Maufer ſchon überftanden ha- 
ben, wenn andere erjt damit begin- 
nen, und zu legen anfangen, wenn 
die Eier rar find und daher einen gu- 
ten Preis bringen, jo hat fich die Ca- 
nadiihe Berfuchsitation entichloffen, 
einen darauf hinzielenden Versuch an- 
zustellen, um feſtzuſtellen, unter wel— 
chen Verhältniſſen dies erreicht wer— 
den könne. 

Drei Herden Hühner wurden aus— 
gewählt mit der Wbficht, fie frühzeitig 
zum Maufern zu bringen. Diefelben 
beftanden aus weißen Wyandottes 
und geftreiften Plymouth Rocks. 
Zwei diefer Herden wurden in den 
gewöhnlichen AMbteilungen des Hüh— 
nerhauſes untergebradjt, mit denen 
ein 14 Fuß breiter und 80 Fuß lan- 
ner Zaufplag in Verbindung jteht, 
während die dritte Herde freien Aus- 
lauf hatte. 

Der Verſuch begann mährend der 
ersten Woche im Juli, und zwar er- 
hielten die Hühner nur den dritten 
Teil ihrer bisherigen Futterrationen, 
damit fie zu legen aufhören follten. 
Dieje Fütterungsmethode wurde für 
zwei Wochen beibehalten, und nad) 
Ablauf diefer Zeit wurden die Hüh— 
ner fo gut als möglich aefüttert. Es 
wird nämlich behauptet, daß die Hüh— 
ner, wenn man ihnen während zwei 
Wochen nur halb fo viel oder noch we— 
niger Futter als gewöhlich reicht, zu 
Icgen aufhören, und wenn fie dann 
wieder ihre gewöhnlichen Nationen 
erhalten, in den meilten Fällen zu 
maufern anfangen. 

Bei diefem Verſuche befanden fich 
auch 75 Prozent der Hühner, welche 
in den engen Zaufpläten gehalten 
wurden, im Zaufe der dritten Woche 
fchon in voller Maufer, während die 
anderen 25 Prozent wieder zu legen 
anfingen, nachdem fie etwa eine Wo- 
che reichlich aefütttert worden waren. 
"Die Hühner, welche freien Auslauf 
hatten, hörten ebenfall3 auf zu legen, 
fingen aber nicht an zu maufern. Als 
das Futter verringert wurbe, fingen 
fie an, ſich beim &uchen nad Nah 


rung immer weiter zu entfernen, und 
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dabei fanden fie auch fo viel, als fie 
nötig hatten, um ihren Körper in gu- 
tem Zuftande zu erhalten, denn fie 
magerten augenjcheinlih nicht ab, 
aber die Eierproduftion hörte ganz 
auf. Als ihnen dann wieder reichlich 
Futter verabreicht wurde, fingen fie 
auch wieder an zu. legen, zeigten aber 
feine Neigung zur Maufer. Dieje 
Hühner waren thatjächlich die legten, 
die in diefem Jahre zu maufern an- 
fingen. 

Diefer Verſuch hat gezeigt, daß es 
möglich it, die Maufer der Hühner 
mehr oder weniger zu EFontrollieren. 
Es mag fein, daß mit diefem Verſuche 
auch etwas zu frühzeitig angefangen 
wurde. Einige der Hühner, melde 
die Mauſer zuerft überftanden hatten, 
fingen im September an zu legen 
und mauferten dann im November 
noch einmal, was von großem Nad)- 
teile ift. Ob eg fich lohnen würde, die 
Maufer der Hühner auf diefe Weije 
zu beeinfluffen, hängt hauptjächlich 
von den lofalen Berhältniffen und 
von dem Marfte ab. Wenn die Eier 
während des ganzen Sommers einen 
jo guten Preis bringen, wie dies mäh- 
rend der legten Sahre der Fall war, 
dann dürfte es wohl am beiten fein, 
wenn man der Natur ihren Lauf 
läßt. 





PBhosphorfanrer Kalk für das Jung- 
vieh. 

Man bat befonders nach trodenen, 
an Niederfchlägen armen Jahren be- 
obachtet, daß die geernteten Futter— 
pflanzen arm an Mineralftoffen wa— 
ren, weil der Boden wegen mangeln- 
der Feuchtigkeit folche nicht genügend 
auflöfen konnte. Infolgedeſſen er- 
halt dann auch der Anochenbau der 
mit jenen Futterpflanzen ernährten 
Tiere feine genügende Zufuhr an 
phosphorfaurem Kalf und Mineral- 
jubftanzen. Die Tiere zeigen, wenn es 
ihnen an Ralf fehlt, jchließlich Abma- 
gerung, Leckſucht, Steifheit der Be- 
wegung und erjchwertes Auffehen. 
Da nämlich die Knochen der Tiere 
arößtenteil$ aus phosphorſaurem 
Ralf beitehen, ſo iſt es notwendig, 
daß befonders das Jungvieh zur Bil- 
dung eines normalen Rnochengerüftes 
genügende Mengen von Phosphor- 
ſäure und Half im Futter aufnimmt. 
Bei einer normalen Fütterung mit 
gutem Heu und Kraftfuttermitteln it 
dies der Fall und braucht in der Re- 
oel feine weitere Zufuhr diefer Mine- 
ralbeitandteil zu erfolgen. Stammt 
aber das Heu von Wiefenböden, die 
arm an diefen beiden Stoffen find, fo 
it auch das don diefen Wiefen jtam- 
mende Heu arm an ihnen und wird 
zudem wenig oder gar fein Fraftfut- 
ter mitaefüttert, fo fehlt es an den 
fnochenbildenden Subftanzen. Die 
Folge davon ift eine ungenügende 


Knochenentwidelung, ja felbft Mno- 


chenweiche. Dieſem llebelitande kann 
befanntlich durch die Beifütterung 
bon FZutterfanf, das eigens für diejen 
Zweck erzeugter phosphorfaurer Ralf 
(Phosphate of Lime) abgeholfen wer- 
den. Noch bejjer iſt es aber, den phos- 
phorfauren Kalk nicht direft den Tie- 
ren, fondern durh Düngung mit 
Thomasmehl dem Boden zuzuführen, 
wobei nicht nur mehr Futter, fondern 
auch folches mit den erforderlichen 
Mineralbeftandteilen erzeugt wird. 


Wie halt man Gier adıt bis elf Mo- 
nate friih? 

Das fehr einfache, faſt koſtenloſe 
Mittel übertrifft alle bisher dagewe— 
jenen und iſt von jeder Hausfrau 
während des Rochens ohne befonderen 
Zeitverlujt auszuführen. Frifche, vor 
jeglihem Schmute befreite Eier wer— 
den etwa eine PBiertelftunde in gut 
lauwarmes Waſſer gelegt, hierauf 
mit einem Schöpflöffel, Sieb, Net 
oder loſe geflochtenen Korbe in belie- 
biger Zahl fünf Sefunden in fieden- 
des Waffer gehalten, hernach jofort 
in faltem Waſſer gut abgekühlt und 
auf ein reines leinenes Tuch gelegt. 
Das Trodnen der Eier fol nicht durch 
Abreiben mit einem Tuche gefchehen, 
weil dadurch wieder Bakterien in das 
Ei gelangen fönnten. Man überlaffe 
daher das Trodnen einfach der Luft. 
Hierauf werden die Eier ganz furz in 
abfoluten Alkohol oder eine Waffer- 
ftofffuperorydlöfung getaucht, und 
ehe die Klüffiafeit verdumftet, fofort 
in ganz trodenen Torfmull oder 
Holzaſche, Spreu, Hädfel, Holzmwolle, 
Weizenfleie verpaft und an einem 
trodenen, fühlen, jedoch froftfreien 
Orte, am beiten im Aeller, aufbe- 
wahrt. Derartig Fonfervierte Eier 
halten fich mindeftens elf Monate 
lang. Unterläßt man das Eintau- 
chen in Alkohol oder Wajflerjtofffu- 
perorydlöfung, fo bleiben die Eier 
mehr als acht Monate frifch. 





Für die Küche. 





Apfelfinen-Efig — Die 
fein gewiegten Schalen mehrerer 
Apfelfinen iibergießt man mit fran- 
zöſiſchem Eſſig, läßt fie zugedeckt ſechs 
Stunden darin deſtillieren, gießt den 
Eſſig durch ein Haarſieb und bewahrt 
ihn in Flaſchen auf. Zur Bereitung 
einer, beſonders an heißen Sommer- 
tagen fehr erfrifchend wirkenden Li— 
monade giebt man wenige Tropfen 
davon in Zuckerwaſſer. 





Silberne Löffel ſauber zu halten. 
Man reinigt filberne Löffel von Flef- 
fen aller, Art durch Abreiben mit 
Dfenruß. Sierauf fpüle man fie tüch- 
tig, trockne fie ab und reibe mit einem 
weichen Tuche nad). 


Zeitereigniſſe. 





Ausland. 


Graf Witte. 

Aus der Vergangenheit des Grafen 
Sergius J. Witte geben ruſſiſche 
Blätter einige intereſſante Mitteilun— 
gen. Der Vater des Grafen, der Mit— 
glied des Konſeils beim Statthalter 
des Kaukaſus war, war mit einer 
Tochter der Frau J. P. Fadejewa, 
einer geborenen Fürſtin Dolgoruko— 
wa verheiratet, einer hochgebildeten 
Dame, die ſich um die Erforſchung der 
Flora des Kaukaſus große Verdienſte 
erworben hat und auch mit Humboldt 
in Verkehr ſtand. Seiner Mutter nach 
iſt ſomit Graf Witte ein leiblicher 
Neffe des Schriftſtellers R. A. Fade— 
jew und ein Vetter der bekannten 
Theoſophin J. N. Blawatſkaja und 
der Romanſchriftſtellerin W. P. Sche- 
lihowsfaja, geb. Hahn. Seine erjten 
Kindheitsjahre hat Graf Witte mit 
den beiden genannten Damen, die 
früh ihre Eltern verloren hatten, in 
Tiflis verbradt. Das bejcheidene 
Haus der Schachmuradows, wo Witte 
geboren wurde und viele Sahre gelebt 
bat, befand fich an der Ede der Gri- 
bojedowsfaja in Tiflis. E83 wurde 
erjt in den neunziger Jahren nieder- 
gerifien, um einem grandiofen Neu- 
bau Pla zu machen. Vor dem Ab- 
bruch des Haufes hatte der Befiter 
dem Staat3fefretäar auf feine Bitte 
mehrere Photographien davon über: 
landt. Graf Witte iſt ein Zöaling 
des Erſten Gymnaſiums in Tiflis 
und der Odeſſaer Univerjität, deren 
phyſikomathematiſche Fakultät er im 
Sabre 1866 abfolvierte. 

(SU. St. ta.) 





St. Petersburg, 14. Novd.— 
Der Major Tatfufa, einer der japani- 
ſchen Attaches in Paris und der erjte 
japanifche Offizier, der feit dem Ab— 
Ichluffe des Friedens nad) Rußland 
fam, befindet ſich jett in Medvid, um 
die Zurücdbringung der japanijchen 
Gefangenen nad) ihrer Heimat zu be- 
auffihtigen. Er hat telearaphiich 
durch die amerifanische Botichaft um 
warme Kleidung und einen Hofpital- 
zug für die Kranken erſucht. Zwei 
deutfhe Transportdampfer wurden 
gechartert, um die Gefangenen von 
Samburg nad) Sapan zu bringen. 


St. Betersburg, 16. Nov. — 
Der befannte israelitifche Philantrop 
Baron Günzburg in St. Petersburg 
ift vom Kaiſer zur Verteilung der Un— 
terftiigungsgelder ermächtigt worden, 
die in Amerifa, England und ande» 
ren fremden Ländern gefammelt mwur- 
den. Er organifiert jet Komitees. 
Die vorliegenden Berichte laſſen er- 
fennen, daß fehr bedeutende Mittel 
zur Linderung der Not erforderlich 
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jind. Der größte Teil des vorhande- 
nen Geldes wird jofort zur Bertei- 
fung -gelangen oder zur Beichaffung 
von Lebensmitteln und anderen Be- 
darfsgegenjtänden für die Notleiden- 
den berivendet werden. Entſetzliche 
Berichte über Mord und Zerjtörung 
treffen mit der Poſt ein. 

Die ganze Bewohnerſchaft Tſcher— 
niforws, die fait ausschließlich jüdi— 
fchen Glaubensbefenntnifjes war, iſt 
vernichtet worden. Der Sohn des Ba- 
rons Günzburg, der foeben hier ein- 
traf, entzog fich den Gewaltthätigfei- 
ten des MWöbels durch ſchleunige 
Flucht. 

Der Graf Ritte nimmt reges In— 
tereffe an dem Hilfswerk und iſt der 
Ansicht, daB die Unterſtützungen durch 
Lokalkomitees unter der Oberaufficht 
des Baron Günzburg verteilt mwer- 
den follten. 

Der neue Minijter des Erziehungs- 
weſens Graf Tolftoi befürwortet be- 
reit3 offen die Aufhebung aller Be- 
fchränfungen des Schul- und Univer- 
fitätSbefuches, denen die Juden heute 
noch unterliegen. 





Drohender Streif in Franfreid. 

Paris, 14. Nov. — Die Union 
der NRegierungs-Angeitellten im Ar— 
fenal und der Marine-Werfte in Tou- 
lon- Breft und anderen Marinehäfen 
hat einen ®eneralitreif angeordnet, 
der heute in Kraft treten foll. Die Ar- 
beiten an den neu zu erbauenden 
Schiffen werden dadurch ernitlich be- 
eintrachtiat werden. Die Negierung 
entjfendet Truppen nad) den bedrohten 
Punkten, damit etwaige Ruheſtörun— 
gen fofort unterdrückt werden fönnen. 

Als Urſache des Streif3 wird die 
Entlaffung eines Arbeiters angege- 
ben, der fich erlaubt hatte, die Flot- 
tenverwaltung zu Fritifieren. Eine 
derartige Entziehung der Nedefreiheit 
wollten fich die Arbeiter nicht aefallen 
laſſen und da der betreffende Arbeiter 
nicht wieder angeitellt wurde, fo wur- 
de der Streif erflärt. Daß es den Ar- 
beitern bitterer Ernst iſt, liefert der 
Appell, den fie an alle Regierungs-., 
angejftellten gerichtet haben, den beiten 
Beweis. Sie haben alle Arbeiter im 
Poſt- und Telegraphendepartement, 
in der Münze, im Militärarſenal, in 


‚den Tabak- und Zündholzfabriken 


und anderen Induſtrien, auf welche 
die Regierung ein Monopol hat, um 
ihren moraliſchen Beiſtand und, wenn 
erforderlich, um Erklärung eines 
Sympathieſtreikes erſucht. Die Mes 
gierung beſchäftigt insgeſamt über 
zwei Millionen Arbeiter. 





Norwegen. 
Chriſtiania, 14. November. — 
Um 2 Uhr heute morgen war das Er- 
gebni3 des Plebiszit noch unvollſtän— 
dig, aber in der Sauptfache ift Feine 
Aenderung möglih. Die Ergebniffe 
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aus 418 Wahlpläten find 233,935 
Stimmen zu ®unften des Prinzen 
Karl von Dänemarf als König von 
Norwegen und 62,739 gegen ihn. 
Die Republifaner erwarteten 33 Pro— 
zent der Stimmen zu erhalten, erhiel- 
ten aber nur 21 Prozent. Eine in- 
terefjante Erjcheinung bei dem Ple— 
biszit find die ftarfen monarchiſchen 
Mehrheiten, die in den Wahlbezirfen 
der republifanifchen Führer erzielt 
wurden. Es iſt auch bemerkenswert, 
daß die Monarchiſten die Dijtrifte von 
Ehrijtiania und alle Rüftendiftrifte zu 
fontrollieren fcheinen, während die 
republifanifchen Stimmen im Innern 
und den nördlichen Diftriften vorherr- 
ichen. 

Nah Mitternacht begrüßte eine 
große Menfchenmenge jubelnd den 
Premierminifter Michelfen und den 
Präfidenten Berner vom Storthing. 
Der Premierminijter hielt eine An- 
rede an das Volk von einem Fenſter 
des Palaftes und gratulierte ihm zu 
dem Ergebniſſe des Plebiszits. 





Defterreich-Iingarn. 

Wien, 16. Nov. — Die öiter- 
reichifche Regierung hat die Durch— 
fuhr von Schweinen aus Rußland 
nad) Preußen verboten, und zwar auf 
Srund der Seuchengefahr. Damit 
wird da3 eine der Zugeſtändniſſe der 
preußifchen Regierung, das die Ein- 
fuhr ruffifcher Schweine über Oeſter— 
reich geitattet werden foll, wieder hin- 
fällig. 

Wien, 16. November. — Der 
Admiral Ritter von Jedina wird die 
vereiniaten Flotten der Mächte fom- 
mandieren, die eine Demonftration 
gegen die Türfei veranstalten werden, 
falls diefelbe fortfahren follte, die 
Annahme des Ultimatums betreff3 
der mazedonifchen Reformen zu ber- 
weigern. Die öfterreichiichen Schiffe, 
der Panzerfreuzer „St. George” und 
der Torpedofreuzer „Szigetvor“ ſo— 
wie einige Torpedoboote werden das 
Adriatiſche Meer nicht vor dem 18. 
November verlaffen und den Rendez— 
vousplag in der Beſika-Bucht nicht 
vor dem 20. November erreichen. 





Inland. 





Bon der Ginwandererinfel. 

New Morf, 14. Nov. — Kom— 
miffäar Watchorn von Ellis Island 
war wegen einer ftarfen Erfältung 
feit zwei Tagen nicht im Dienjt und 
fonnte infolgedefjen nicht über feine 
Anficht, in Bezug auf das Rundfchrei- 
ben des Sandelsfefretärs, welches die 
Ausihliegung aller Rinder unter 14 
Xahren, welche ohne Eltern hier ein- 
treffen, befragt werden. Doc macht 
fih auf Ellis Ssland die Anficht gel- 
tend, daß die Inftruftion modifiziert 
werden wird, da fie große Härte in 
ſich fchließt, wenn es fi um Kinder 





handelt, die nicht hierhergeſchickt wer- 
den, um dem PBadronefyiten anheim- 
zufallen. Inzwiſchen fährt die In— 
quifition fort, alle Rinder, welche 
ohne Eltern hierher fommen, auszu— 
ichliegen, und mehrere diefer armen 
Wejen befinden fich, weiterer Entwif- 
felung harrend, in den Detentions- 
räumen. 

Auf dem Dampfer „Baltic“ famen 
zwei Sinder Namens Davis im Alter 
von 10 und 12 Sahren mit einer 
bier wohnenden Tante an, die fie von 
ihrer Heimat mitbrachte. Die Tante 
fonnte nicht zurückgehalten werden, 
weil fie hier anfällig iſt, doch die Kin— 
der wurden ausgejchloffen. 

Die Miffionare auf Ellis Island 
hielten eine Berfammlung, um be- 
züglich der geplanten Weihnachtöfeier 
zu beraten, und beichlofjen, die Feier 
nur dann zu veranstalten, wenn auc) 
den ausgejchloffenen Einmwanderern 
geitattet wiirde, an derfelben teilzu- 
nehmen. Letztes Jahr liegen die 
Miffionare die Feier ausfallen, weil 
nicht gejtattet hatte, da die Ausge— 
ſchloſſenen an der Feier teilnehmen. 

Den Beſchluß der Miſſionare teilte 
geitern Paſtor G. Döring vom Deut- 
chen Emigrantenhaus in Abiwejenheit 
des Kommiſſärs, deſſen Bertreter 

iſſä Dieſer 
erklärte, daß er nichts dagegen babe, 
Die Ausgeſchloſſenen an der Feier teil- 
nehmen zu lafien, und er verjprad), 
Kommiſſär Watchorn von dem Geſuch 
der Miffionare zu verjtändigen. 

Das betagte Ehepaar Hannemann 
und jeine 10 Jahre alte Enfelin, wel- 
che fich zu den Eltern des Kindes nad) 
Manchefter begeben wollten und von 
der Inquiſition ausgeſchloſſen wur— 
den, erlangten geſtern die Freiheit. 
Paſtor Döring telegraphierte am 
Freitag nach Mancheſter und geſtern 
ſtellte ſich Friedensrichter 9. E. Ro— 
delſperger von dort als Abgeſandter 
der Kinder des Ehepaares auf der In— 
ſel ein und erklärte der Inquiſition, 
daß die Eltern der Kinder in guten 
Verhältniſſen lebten. Auf die Anga— 
ben des Beamten hin erfolgte die Ent— 
laſſung der Ausgeſchloſſenen. 

Paſtor Döring fand geſtern unter 
den Detinierten den Schreiner Mi— 
chael Heid von Neckershauſen, Baden, 
der auf dem Dampfer „Moltke“ an— 
gelangt war, um ſich zu ſeinem 
Schwager Georg Merkel nach St. 
Louis zu begeben. Der Mann hat 
nur $15 im Beſitz und fein Bahnbil- 
let. Der Bajtor verſprach Heid, ihn 
zu befreien, fall3 der Schwager nicht 
das fehlende Geld zur Weiterreife jen- 
den follte. In den Detentionsräu- 


men befanden ſich nur wenige Deut- 
iche, die von den Anföümmlingen der 
Woche übrig geblieben find, denn die 
meiiten wurden bon den beutjchen 
Selfern auf ber Inſel befreit. 


Gefährliches Feuer. 

New Norf, 13. Nov. — Wäh- 
rend eines Feuers, welches heute das 
fünfitödige Sabrifgebaude an Leon— 
ard- und Meferoli Str., Brooflyn, 
zeritörte, : wurden ſieben Mädchen 
ſchwer verlegt und es entjtand ein 
Schaden von etwa $50,000. In dem 
Gebäude waren etwa 600 Mädchen 
befchäftigt, und einige derjelben wa— 
ren jo von Furcht ergriffen, daß fie 
nicht auf die Feuerwehr warteten, um 
ihnen zu helfen, fondern aus den Fen— 
jtern in Lebensrettungsnege jpran- 
gen. Sieben Mädchen fprangen fehl 
und ftürzten auf den Boden, wobei fie 
ſich ſchwere Verletzungen zuzogen. 
Das Gebäude war im Beſitze von S. 
Werbelowsky, Händler mit Fenſter— 
alas, Kasper & Co., Fabrikanten von 
Unterzeug, und Sands & Appel, 
Sticfereitvaren. 


Neue Boitanweilungen. 

Um einem lange gehegten Wunfche 
der Gejchäftsleute zu entjprechen und 
den Fäljchern von Poſtanweiſungen 
da8 Handwerk zu legen, hat die Bun— 
desbehörde bejchloffen, neue Formu— 
(are für Geldanweifungen im Poſt— 
amte einzuführen. 

Die neuen Poſtanweiſungen find 
faſt ebenfo groß, wie die alten, aber 
an dem einen Ende der neuen Formu— 
lare befinden fich eine Neihe von Zif- 
fern, mit deren Hilfe der „Elerf“, 
welcher die Anweiſung ausftellt, durch 
Abreijen eines Teiles der Ziffern den 
Betrag der Anweifung andeuten 
fann. Dur diefe Neuerung wird 
eine nennenswerte Erhöhung und 
Fälſchung der Poſtanweiſung unmög- 
lich gemacht. Wenn 3. B. die Geld- 
anmeifung auf 90 Cents ausgejtellt 
wurde, dann wird am Nande ange- 
zeigt fein, daß nicht mehr als $1 aus— 
zuzahlen iſt und die Anweilung kann 
nicht auf $90 erhöht werden. Außer— 
dem werden die neuen Poſtanweiſun— 
gen auch die Namen und Wohnorte 
der Abſender und der Empfänger er- 
halten. 





Der Präfident Noofevelt hat feine 
Sahresbotichaft an den Kongreß fer- 
tiggeftellt und ift gegenwärtig mit der 
Nevifion der Bürftenabziige bejchäf- 
tigt. Die Botjchaft iſt etwas länger 
als die vorjährige und etwas vielfei- 
tiger. Eines der Hauptthemata ijt 
Frachttarif-Geſetzgebung, welche dem 
Kongreß mit großem Nachdruck an— 
empfohlen wird. Nächſt dieſem The— 
ma iſt die Empfehlung, daß Lebens— 
verficherungsgejellichaften der Bun- 
desfontrolfe unterftellt werden follten, 
bon unmittelbarem Intereſſe. Bon 
ausmwärtigenAngelegenbeiten wird die 
San Domingofrage, jowie das Ber- 
hältnis zu Venezuela von befonderem 
Intereſſe fein. Ferner wird die dhi- 
nefiihe Frage, Modifizierung der 
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Ausfhlußgefege und der Boykott 
amerifanifher Waren eingehend be- 
fprocdhen werden. Da faum zu er- 
warten ift, daß in der Friſt, welche 
noch bi3 zum BZufammentritt des 
Kongreſſes verbleibt, Dinge fich er- 
eignen mögen, deren Erörterung in 
der PBräfidentenbotichaft nötig erfchie- 
ne, dürfte der Text der Botjchaft, ab- 
gejehen von wenigen Nenderungen 
verbleiben, wie er jett iſt. 





Die verfchwundenen $900, 

Ehicago— Aus einem Padete, 
welches $5000 enthalten follte, al3 e8 
im Bunde3-Unterfchagamte eingelie- 
fert wurde, find $900 verſchwunden, 
und Bundes-Geheimagenten bemühen 
fih nun, fejtzuftellen, was aus dem 
vermißten Gelde geworden il. Das 
Packet wurde in der Corn Exchange 
PBanf aus bejchädigten Banfnoten 
bergejtellt und nad) dem Unterjchat- 
amte gefandt, wo es ein „Elerf“ ent- 
gegennahm und der Bank $5000 Fre» 
dit aab, ohne vorher das Geld nad)- 
zuzählen. Faſt ſechs Wochen jpäter 
wurde beim Nachzählen die Entdef- 
fung gemacht, daß fich in dem Packete 
anstatt $5000 nur $4100 befanden. 
Der Schagmeijter Williams wurde fo- 
fort benachrichtigt und diefer erjuchte 
nun die Corn Erchange-Banf die feh- 
lenden $900 zu erjegen. Die Banf- 
beamten aber weigerten fich, dies zu 
thun und erflärten, daß das Packet 
5000 enthalten habe, ala es im Un— 
terſchatzamte abgeliefert worden fei. 





Girfuszug verunglüdt. 


Arkanſas Eity Me, 13. 
Nov. — Zmei von 60 Wagen eines 
Girfuszuges entgleijten in der Nähe 
von Norphleet, Ark., und ftürzten 
vom Bahndamme. Eine Löwin, wel—⸗ 
che Junge hat, entkam. Die anderen 
Käfige, welche zertrümmert wurden, 
enthielten zehn rieſige Schlangen von 
der Art der Python, Anaconda und 
Boa Conſtrictor, alle über 20 Fuß 
lang. Dieſe Schlangen verſchwanden 
in den Marſchen. Bei Tagesanbruch 
kehrte die entſprungene Löwin „Sul- 
tana“ zu ihren Juͤngen zurück und 
mit ihr kam der früher mit ihr ge— 
paarte männliche Löwe „Cincinna— 
tus,“ welcher vor einem Jahre von 
einem anderen Cirkus angekauft wor— 
den war und entkam, als letzterer vor 
etwa einer Woche entgleiſte. Nach ei— 
nem letzten Bericht terroriſieren die 
entkommenen Rieſenſchlangen die Be— 
wohner der nördlich von Norphleet 
gelegenen Gegend und töten Pferde, 
Kühe, Schweine und Hunde. Der 
Geſamtverluſt, welchen der Cirkus er- 
litten hat, wird fich auf $200,000 be- 
laufen. Der Elephant „Zip“ ſprang 
bom Zuge und retete dadurd) fein Le- 
ben. Bier Leute des Cirfus werden 
vermißt. Es heißt, baß ber ſchwargz⸗ 
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mähnige Löwe „Zeif Davis“ Vieh der 
Farmer tötet. 





Lyuchgericht. 

Dallas, Ter., 13. Nov. — Ein 
aus 200 Berjonen bejtehender Mob 
hat gejtern in Henderjon drei Neger 
gelyncht. Es wurde fein Schub abge- 
feuert. Das Lynchgericht wurde mit 
joldyer Stille abgehalten, daß Leute, 
die einige hundert Schritte vom Ge— 
fängnis entfernt wohnten, nicht3 da- 
bon merften und erjt, al3 einige Bor- 
übergehende die drei Leichen an einem 
Baum im Gefängnishof hängen ja- 
ben, wurde die Sache allgemein be- 
fannt. 

Wie die Gefängnisbeamten erzäh- 
len, marjchierte der Mob ohne Ge- 
raufh und in gejchloffenen Reihen 
nad) dem Gefängnis und nad) einer 
furzen Unterredung mit den Thürhü— 
tern wurden die Thüren geöffnet. Es 
waren fünf gefangene Neger im Ge- 
fängnis, wovon nad einem kurzen 
Verhör zwei in ihren Zellen belaſſen 
wurden. Die drei anderen wurden 
gehängt, worauf der Mob in aller 
Ruhe auseinander ging. 





An den Verletzungen gejtorben. 

PBueblo, Eolo., 14. November. 
— Frl. Margaret Ludwig von Paris, 
Frankreich, die bei dem Eijenbahn- 
unglüf gejtern abend in hieſiger 
Nähe ſchwer verbrüht worden war, 
itarb heute infolge ihrer Verlegungen 
im St. Marien-Hojpitale. Die übri- 
gen Berlekten befinden fich auf dem 
Mege der Beſſerung. 





Nette Pflanze. 

EChbillicotte, D©., 14. Nov. — 
David Ciliwatew, 13 Jahre alt, der 
heute infolge des Todes feines jünge- 
ren Bruders Albert, der verbrannte, 
in Gewahrjam genommen ijt, hat be— 
fannt, daß er feinen Bruder ver- 
brannt habe, um jeine Mutter zu 
fränfen. Dann fagte er, daß er einen 
Stock in das Feuer hielt, eine Fackel 
machte, dann feinen Bruder fing und 
deſſen Kleider in Brand jegte. Al- 
bert3 Leiche verbrannte beinahe voll- 
ſtändig. 





Exploſion in einer Küche. 

Bethlehem, Pa., 14. Nov. — 
ALS Frau H. A. Foering, Gattin des 
Vorjtehers Foering von der Vorberei- 
tungsfchule in Bethlehem, heute in 
ihrer Wohnung in der Küche war, ex- 
plodierte der Wafjerbehälter des 
Dfens und ein großes Stüd Eifen 
traf Frau Foering an den Kopf, zer- 
ſchmetterte die Sirnfchale und tötete 
fie auf der Stelle. Das Dienjtmäbd- 
hen Beſſie Miller wurde auf den Bo- 
den gejchleudert und zog fich beim 
Fallen auf die Möbel Verlegungen 
zu. Die Küche wurde jchwer bejchä- 
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digt und in Brand gefekt, aber das 
Feuer wurde fofort von Stubenma- 
lern, die dort bejchäftigt waren, ge- 
löſcht. 





Zwei Mädchen verbrannten. 

St. Thomas, N. D., 15. Nov. 
— In einem Stationshauje der Great 
Northern Bahn brad) Feuer aus, wo- 
bei zwei Töchter des Worarbeiters 
Matthew Jerskey verbrannten. Die 
anderen Hausinjajjen vermocdhten nur 
das nackte Leben zu retten. 





Kein Mädchenranb, 

St. Baul, Minn., 14. Nov. — 
Aus Prairie du Chien, Wis., wird 
gemeldet, daß Agnes Pfifer, von der 
man annahm, daß fie von dem Ryder 
Sculhaufe vor einer Woche geraubt 
wurde, von ihrem Bormund Charles 
Rhein in dem Haufe des Farmers Al- 
ford White bei Steuben gefunden 
wurde, ſich aber weigerte, mit demijel- 
ben zu gehen. Sie befindet jich jett 
in dem Haufe ihres Onkels John 
Kazda in Wauzeka, der fie heute 
abend jpät aufnahm. Agnes leugnet, 
geraubt worden zu jein, jondern jagt, 
daß fie diefes Mittel ergriffen habe, 
um bon ihrem Bormund fortzufom- 
men, mit dem fie in Streit gelegen 
und gefürchtet habe, daß er fich der 
Ernennung eines anderen widerjegen 
werde. Weitere Auskunft will das 
Mädchen nicht geben, aber eg wird in 
einigen Tagen den Kountyrichter 
Sames A. Curran um einen neuen 
Bormund bitten. Die Angelegenheit 
war fchon lange von ihr ſelbſt ge- 
plant, und White, für dejjen Familie 
jie zu arbeiten entjchlofjen ijt, jobald 
ihr: Vormund' entlaſſen iſt, fonnte im 
Gericht gerechtfertigt werden. 





Leichte Strafe. 

New York, 14. Nov. — Harry 
A. Leonard, der junge „Elerf“ eines 
Makler an Wall Street, welcher be- 
fanntlih der City National Banf 
Wertpapiere zum Betrage von $359,- 
000 abjchtwindelte, wurde geitern zu 
13 oder 14 Monaten Gefängnis in 
der Elmira-Reformjchule verurteilt. 
Leonard befannte ſich ſchuldig und 
Nichter MeMahon erklärte bei der 
Urteilsverfündigung, er glaube an 
die Darjtellung Zeonards, daß diejer 
den Banken und Wall Street Maflern 
nur eine gute Lehre geben und ihnen 
den Beweis liefern wollte, wie leicht 
es jet, fie zu beſtehlen. Alle geitohle- 
nen Wertpapiere wurden wieder er- 
lanat. 





Gerüft bricht zufammen. 
Wichita, Kan., 14. Nov. —Neun- 
zig Männer, welche der Verſamm— 
fung der Mitglieder des Schottifchen 
Ritus don Süd-Kanſas beimohnten, 
wurden heute nachmittag durch den 


Zuſammenbruch des Gerüftes, auf 
dem fie ftanden, um ihr Gruppenbild 
aufnehmen zu lafjen, auf einen Hau— 
fen geworfen. Viele wurden verlegt. 
S. 9. Thomas, Kommandant der 
Staatsjoldatenheimat, befindet ich 
unter den ®erlegten. Er hat eine 
Berrenfung des Knöchels davongetra- 
gen. 75 andere Perſonen erlitten 
Onettjcehungen, aber niemand wurde 
ernjtlich verlegt. 


Flammentod. 
New York, 16. Nov. — Sn dem 
bon Italienern bewohnten Miet3- 


hauſe No. 221 Oft 73. Straße fam 
zur frühen Morgenjtunde ein. Feuer 
zum Ausbruch, in welchem mindeitens 
fünf Berjonen ihren Tod fanden. Das 
Haus war jechs Stockwerke hoch und 
den in ihren Betten liegenden Bewoh— 
nern der fünf oberen Stochwerfe war 
der Weg zur Flucht abgejchnitten, 
während unter ihnen im erjten Stod- 
werfe ein Flammenmeer wütete. Drei 
bon denen, die ihr Leben verloren, 
lagen betend auf ihren Knieen, al3 die 
Slammen fie erreichten. 

Man fand, nachdem die Flammen 
gelöjcht waren, die Leichen von drei 
Frauen im fünften Stochwerf, ſowie 
die verbrannten Ueberreſte ziveier 
Männer auf der Treppe. Die Poli— 
zei vermutet, daB PBranditifter ihre 
Hand im Spiele hatten. 

Ein Boliziit bemerfte das Feuer, 
als e3 bereit in den Quftfchacht em- 
porloderte. Er lief die Treppen hin- 
auf und alarmierte die Bewohner. 
Die Zlammen folgten ihm fo jchnell, 
daß, als er oben anlangte, er die Be- 
wohner auffordern mußte, fofort die 
Rettungsleitern zu benuten. In we— 
nigen Nugenbliden waren die Ret— 
tungsleitern mit Zeiten angefüllt, de- 
nen es unmöglich geweſen war, die 
Treppen zu benugen. Die Feuerwehr 
brachte alle diejenigen, welche die Net- 
lieniſchen Erprejjerbande verübt wur- 

Bor nicht Ianger Zeit erhielt der 
Mieter des Haufes von der Gejfell- 
Ichaft der „Schwarzen Hand“ einen 
Brief, in welchem $2000 von ihm ver- 
langt wurden. Die Polizei vermutet, 
daß die Brandftiftung von diejer ita- 
lienifchen Erprefjerbande verübt wur- 
de. 





La Croſſe, Kan. — Ein Infekt 
in den Weizenjaaten macht im weitli- 
chen Kanſas feine Erjcheinung. James 
Benbow, ein Farmer in Ruſh County 
berichtet, daß 175 Meres von feinem 
in diefem Serbit geſäten Weizen von 
genannter Peſt zerjtört wurden. Er 
jagt, der Wurm aleicht dem „Wheat 
Meevil“, welcher oft den Weizen in 
unferen Fruchtböden bejchädigt. Die 
Aufmerffamfeit der Sachveritändigen 
von der Mderbaufchule wurde auf 
dieſe Sache gelenkt und werden dieje 
eine Unterfuchung anitellen. 


Frei an 


Rheumatismuskranke! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht be— 
haftet ſind, dann ſchreiben Sie mir, und ich 
werde Ihnen jrei ein Packet eines barmlofen 
Mittel3 jenden, welches einit mich und feither 
taujende beilte. Dies wunderbare Mittel heilte 
Türzlich einen Herrn don 70 Jahren, weicher von 
fieben Aerzten al3 unbeilbar erflärt worden 
war. Ein illuftrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adreilire JOIIN A. SMITH. 2300 Ger- 
mania Buiidinz, Milwaukee, Wis, 


Rheumatismus 


.. . poſitive geheilt.... 
Durch meine neue und ſichere Methode 
Eine Dollar Schachtel frei 


Wenn Sie meine Me- 
bizin noch nicht ge— 
braucht haben und mir 
fofort fchreiben, will 
ih Ihnen einen Dol: 
lars wert frei fhiden 
auch mein neues Bud, 
das Ihnen alle über 
Rheumatismus fagt, 
den Leuten, 
die 15 und 20 Jahre 
gelitten hatten 
und burch meine neue 
Entdedung für die Kur 
diefer jo gefürchteten 
Krankheit Rheuma 
tismus genannt, ge— 
heilt wurden. 


Es iſt gleichgültig, wie alt oder wie ſchwer Ihr 
Fall ſein mag, mein neu entdecktes Seilmittel 
wird ihn heilen, wenn Sie all die Schmerzen von 
Rheumatismus leiden, jei e8 chroniſcher oder 
atuıer, entzündlidher, narvöſer, Mustel- oder 
Gelcentrheumatismus; wenn Sie an Gicht, 8: 
chias oder Lumbago leiden; wenn jeder Teil Ih—⸗ 
re3 Körpers fchmerzt und jedes Gelenk jeine Ge- 
ftalt verloren bat; wenn Ihre Nieren, Blaie 
oder Magen leidend ift; fchreiben Gie fofort und 
die nächte Boft wird Ihnen Erleichterung bringen 
inf der Form der Ein: Dollar - Schachtel, ohne 
Bezahlung, Prof. 3. Gartenfteın, MW Granb 
Avenue, Milwaukee, Wis. 


— ” 

Frei für Ulle! 
Eine Analyfe des Urins, ſowie unfere beleh⸗ 
rende Brocdüre „Was ift das Erſte“ 
und die Methoden, wie man fich zu 
Haufe allein Furiren kann. 


Gefunde und Kranke 


follten wenigftens einmal im Jahre ihren 

Urin analyfiren laffen, um überihren Ge: 
fundheitszuftand unterichtet zu fein. 

* Die Lebensuhr mag 
zurtleige gehen 
Die verichiedenen Olut⸗ 
u. ren, Rheus 
matismns, Blajens, Leber⸗, 

Nieren-, Magen-Leiden, raus 

en⸗ und Männer «Krankheiten, 
Fr NerbensLeiden und verwandten 
Mé6⸗ebreden etc., fünnen unmöglich 
PAS [erfolgreich behandelt werden ohne 
Hl einer Analyje des Urins. 

Viele der als unheilbar geltenden 
Krankheiten 

könnten mit 
Leichtigkeit be= 
jeitigt werden, 


























wenn nur der 
wahre Grund 
derjelben er⸗ 
ME. {art würde. 
Unjere Analyſe 
— beſorgt dies. Der Urin iſt 
der Schlüſſel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Manı oder Frau, 
volffommen frei eine Anafnje ihres Urins und eine 
Diagnoje ihres phniiihen Zuftandes ſowie die Methoden 
unjerer Hausbehandlung zujenden. 
Schreiben Sie jofort an da® GrRMAN MEDICAL 
Isstırure,438 Old Library Building, PEoRta, ILL. 
Es koftet ẽ nichts. 








89 95 kaufen dieſen großen nickelverzier⸗ 
. ten ftählernen Sparherd 
—— — ?vbre Wärmeclojet oder Mes 






„emaillirtem Reſervoir, 

bbildung, 813. 9; aro⸗ 

geräumiger Ofen, ſecht 
Kochlocher, Conſtruction kalt 
gewalzter Stahl. Dupler⸗ 
roſt ;brennt Hola oder Kohle. 
Hübjche Nidelverzierungen, 
elegant polirt, 


1 Sparet Geld 
indem Ihr von dem 
Frabritanten kauft. 
GrößterBargain je 
offerirt; ſo qut wieboppelt 
fo theuer verfaufte Herde. 
Schneidet Died aus und 
fchidt es uns für Fatal 
mit 75 Arten Defen. Kau 
nicht, bis Ahr ihn habt. 


Alarvin Smith Co., Chicago, Ill. 
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DOflahoma. 

Lette Woche wurde in Oklahoma 
City ein Kontraft abgeſchloſſen, wo— 
nach eine elektriſche Bahn von Okla— 
homa City über Lexington nach Sul— 
phur Springs gebaut werden ſoll. 
Später ſoll dieſelbe nach Norman er— 
weitert werden und bis ſpäteſtens am 
I. Juni 1906 vollendet fein. 

Alfred Moore von Oklahoma City, 
welcher fich auf der Jagd im Gebirge 
und in dichtem Geſtrüpp verirrte, ijt 
nad 60 Stunden des Umherirrens 
abaemagert und an geiitiger Störung 
leidend, aufgefunden worden. Zwei 
Tage lang haben mehrere Hundert 
Bürger unter Führung des Sheriffs 
Nuffell die Wälder nach ihm durd)- 
jucht. Moore ging mit einem Hunde 
und einem Gewehr aus der Wohnung 
bon Eidney Smith fort und verirrte 
ſich im Geſtrüpp. 


Unter — en Je — 
wird jetzt emſig geſammelt für ihre 
unglücklichen Glaubensgenoſſen in 
Rußland. Die Nächſtenliebe wird da 
große Opfer bringen müſſen, wenn ſie 
auch nur annähernd gut machen will, 
was die fanatifche Verfolgungswut 
und die Habgier an Hunderttaufenden 
bon Unglüclichen — haben. 


Eine — — ſcheint 
in Chicago aufzuwachſen. Bei der letz— 
ten Sitzung des dortigen Schulrates 
wurde die Thatſache Fonjtatiert, daß 
in der „Sohn Worthy“-Schule unter 
den Sculbuben förmliche Anarchie 
berricht. Cie terrorifieren die Leh— 
rer, bedrohen fie und fchüchtern ganz 
bejonders die Lehrerinnen ein. Die 
Disziplin iſt vollftändig in die Brüche 
gegangen. Dieje idealen Zuftände 
hatten fich entwicfelt, nachdem der bis« 
herige Prinzipal Robbins abgejekt 
worden war, weil er ungezogene Kin— 
der gezüchtigt hatte. Der neue Prin— 
zipal Maßlich follte danach verfuchen, 
die ungezogenen Rangen „mit Liebe 
und Güte“ zu erziehen. Welche Neful- 
tate dabei erzielt wurden, jtellt fich 
nun heraus. Man fan fich unjchwer 
vorjtellen, was einmal aus folchen 
Kindern werden wird. 
Die jährliche ——⸗— von Ge— 
müſe- und Blumenſämereien ſeitens 
des landwirtſchaftlichen Departe— 
ments beginnt am 1. Dezember, da— 
mit die 38,000,000 Packete, welche 
zur Verteilung gebracht werden, noch 
vor der Pflanzzeit in die Hände des 
Publikums gelangen. Seit mehreren 
Sahren wirft der Kongreß für diefen 
Zweck $290,000 aus, ein. Teil des 
Betrages wird aber fir ausländifche 
Erperimente und ähnliche Sachen 
verwandt. Im großen und ganzen 
fteht die Verfügung über die Säme- 
reien den Bundesfenatoren und Re» 
präfentanten zu, ein Fünftel bleibt 
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aber dem landwirtfchaftlicyen Sefre- 
tär überlafjen, welcher diejes Duan- 
tum unter die Korrefpondenten für 
die ſtatiſtiſchen Erntenacdhrichten des 
Wetterbureaus u.ſ.w. verteilt. Zum 
Zweck einer angemejjenen Verteilung 
der Sämereien ijt daS Land in ſechs 
Stationen geteilt und für jede wer— 
den nur ſolche Samen bejtimmt, von 
denen man nach den Elimatijchen und 
anderen Berhältnifjen fich Erfolg ver- 
iprechen Ffann. Zu den Gemüfe- und 
Blumenjämereien fommen dann nod) 
Samen von Baumwolle, Zutterpflan- 
zen und Feldfrüchten, wie fie fiir die 
verjchiedenen Gegenden geeignet find. 

Auf der Folter. — Wenn Ihr oder 
einer Eurer Lieben infolge von Rheu— 
matismus durd; Schmerzen gefoltert 
werdet, dann greift fofort nad) For— 
ni3 Alpenfräuter-Blutbeleber, dem 
altbewährten Kräuter-Heilmittel. Er 
wird bergeitellt durch Dr. Beter 
Fahrney & Song Co. 112—118 So. 
Hoyne Ave., Chicago, IU. 








Induſtrielle Gelegenheiten. 

Ein neues Bamphlet, gedrängt voll 
Aufſchluß der indujtriellen Eröffnun- 
gen längs der Chicago, Nordmweitern 
Bahn, betreffend, mit Erklärungen 
iiber Fabriken zu erbauen und wün— 
ichenswerte Stellen dafür zur jofor- 
tigen Benußung, nebjt anderem Be- 
icheid, von großem Wert für Fabri— 
fanten, die eine neue Lokalität juchen. 
Da find Hunderte gute Eröffnungen 
für Fabrifanten, Jobbers und Wie- 
derverfäufer, in den Gegenden längs 
der Nordweitern Bahn. 

Dieſes Büchlein enthält eine volle 
Beſchreibung von den Ausdehnungen 
der Nordweitern Bahn, wodurd) Teile 
der beiten Gegenden im Weſten er- 
ichloffen werden. Frei für die Nad)- 
frage bei 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


es 
Ein _dankbarer Yatient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollitändige Wiederherftellung von 
ſchwerem Xeiden einer in einem Doftorbud 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns das— 
felbe foftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verjgiden. Dieſes Bud enthält Rezepte, bie in 
jeder Apotheke gemadt werden können. Schickt 
Eure Adreffe mit Briefmarke an bie 

Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. V. 

















Ber Incubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einfommen 
durch die Hühnerzuct — 
Antwrrt: Durch 
Anſchaffung einer 
unſerer Brutma ſchi⸗ 
nen, Dieſelben hrin⸗ 
en ſelbſt den Uner⸗ 
ahrenen die beſten 
Raſſen- Reſultate. Sind ſehr 
u ir ng einfach conjtruiert ; 
aus dem beiten Was ' 








"SUCCESSFUL” 


— und halten eine Lebenszeit. Wir ſind 
die einzigſte Brutmaſchinenfirma, diealles in deutſch 
herausgibt. Unſer neuer deutſcher Brutmaſchinen⸗ 
und Geflügeltatalog frei an alle. Unſer deutſches 


Buch „Richtige Behandlung und Fütterung von 
kleinen Mr Enten, Bänjen und Truthühnern“ 
für 10 Cents, "Des Moined Ancubater Go., 








Dept. G 182, Dei Moined, Iowa. 











The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


22. November 


ELECTRIC Miele =e) 





iurt> 


OVERLAND 
SLIMITED 


"EXCLUSIVE LY FI RST c LASS 


Via the Chicago, Union Pacific, & North- 
Western Line. 

Through electric lighted train less Ha * 
days Chicago to the Pacific Coast eve 


year. 

Direct connections with AN 

Australia and the Orient. — > 
New Route to Southerg 3 
































a charming route ſ 

Splendid n& 
Portland, of Pullm 
compartment sleepin® 


ca; ed 58 San Francisco and 
Ar room and private 
he shops and provided 







with all travel &onveiiies rooms 
and nen net y large 
and ious dr dies. 

F lamps i h —J and 


-smoking, library 


Fr a an tion Booklover’s Library). 
uperb dining car service. 
THE BEST OF EVERYTHING 


Aus Asents Ser Tıcners Vıa CHicaao, Unıon Pasıri® 
AND NORTH-WESTERN LINE. 


A.H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd., Chicago. 
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Farmland zu verfaufen. 


Ein vorzüglicher Strich Hartholz - Land im guten alten Staat 
Michigan. Längs der Au Sable und Northweſtern Eijenbahn find 
taufende Acres diejes Yandes zum verlaufen. 


Preiſe $S5.00 bis 810.00 per Uecre, 
mäßige Bedingungen. 


Ungefähr 400 Farmer, Amiſche, Amifich - Mennoniten und 
Mennoniten haben fich längs unfrer Bahn in den legten fünf Jah— 
ren angefiedelt. 


: 
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: 
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; 
Eine Kolonie ruſſiſcher Mennoniten 
{ 
: 
} 
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ist jetzt begonnen. 


Leptgenannten offerieren wir jpezielle Breife, jofern fie fich in 
> Kolonie niederlafjen und Land vor dem 31. Dezember 1905 
aufen. 

Guter Boden, gutes Waller, 
und aute Märkte. 


Man jchreibe um illuftrierte Pamphlete, welche die Gegend ge- 
nau beichreiben, fie geben Zeugnifje u. ſ. w. und um jeden mwei- 
teren Auffchluß wende man fich an 

A. R. CODE, Land Commissioner. 
AU SABLE, MICH. 


gutes Klima 


Au Sable & Northwestern Railroad, 
TOTER ETEEEEEELT EEE ETETERT CE, EE ELLE ET ENTE 0 
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Getreide. 


In Ehicago wurde Weizen im De- 
zembertermin mit 89c, Korn mit 
46%c, Hafer mit 30%c notiert; 
Roggen 72c, Gerjte, gute Malz, 48 
54c, Timothyfamen wurde mit 
2.50—3.00 notiert, Flachsſamen, 
Northweitern No. 1, mit 1.00, ande- 
rer No. 1, mit 93e, Kleeſamen 
11.25—12.25. 


Viehmarkt. 

Schweine: Fette „Shipping“ 
5.00—5.121% ; Butcher 5.00— 
5.121, ; durcheinander 4.75—4.95. 

Stiere: 3.00—6.40; Kühe und 
Heifers 3.20—4.75; „Canners“ 1.20 
—2.10; Bullen 2.25—4.00; gäl- 
ber 2.75—7.00. 


— 


Schafe: „Weathers“ 5.00 bis 
6.00; „Ewes“ 4.35—5.50; Lämmer 
4. 75—7.25. 


Bifltualienmarft. 

Butter—beite Ereamery 22h%c, 
geringe 17%a—12%oc, Dairy 15a — 
20c. 

Eier — 17—20t. 

Käje — Full’ Cream Daijies 
1314 —133%4c; Twins 12%4—13c; 
Young Americas 134 —13%ae. 

Gefliigel — Lebende Turfeys 
11—14c; Hühner, Hennen, 9; 
Hähne 7c; Springs 10%sc das Pd; 
Enten 10%c; Gänſe 8.00—11.00 
das Dußend. — Gejchlachtet: alte 
Turfeys 150; junge 14—15tc; Hüh⸗ 
ner 9I—9%c; Hähne 8e; Springs 
10—10%%c; Enten 12—12%t; 
Gänſe, alte, 8—10c. 


Heu — Timothy, beites 12.00— 
13.00; No. 1, 11.00— 12.00; No. 2, 
9.00—10.00; No. 3, 8.00—9.00; 
beites Prairie, 11.00—11.50. 











Das Vermögen der Vereinigten 
Staaten wird gleich dem vereinigten 
Vermögen von Franfrei und 
Deutfchland geſchätzt; dasſelbe ijt 
dreimal jo groß als das Vermögen 
von Rußland und ungefähr 22,000,- 
000,000 größer al3 das Vermögen 
von Großbritannien. Abgerundet be- 
trägt da8 Vermögen der Vereinigten 
Staaten 81,650,000,000 Dollars, 





MANN-MEDIZIN 
FREI 


Jugendliche Mannheit kehrt zurüd. 


Wollt Ihr fortfahren, wie Ja: jest jeid—ichwach 
—traftlo8—hoffnungslos—und unfähig? 

Oder joll die großartige Mann : Medistw Euch 
nochmal® den Sprudel jugendlichen Glüds, den 
Buls und das Bittern pbuliihen Wohlbehagens, 
die eifrige Mannesempfindung, die Lebensluſt. den 
Schwung und Schneidb Törperliher Kraft und 
Romfort frei geben? £ 

Uniere M un Medizin thut dies. 

Macht den Mann mächtig in Mannesfraft und 
Mannesftärke, Stellt die Jugendkraft wieder be,r 
beilt nervöie Kraftlofigkeit und Männerichwäche. 

Ihr fühlt wieder die Glut und das Feuer leben- 
biges Lebenskraft. 

ine praktiiche Brobe mit Mann : Medizin ge- 
währen wir Euch frei, ohne einen Dollar oder einen 
Cent au aablen. Wir ſchicken fie Freı-unmartiert; 
verichlofien verpadt—franto abgeliefert. 
e wird thun, was Ihr _ von Ihr erwartet. 
Baus Medizin thut, wad Männermebdiain thun 


follte. 

Sie macht Männer au wirklichen Männern — 
mannesftart— mannesfräftig— erfriicht die Quelle 
der Rebensfäfte und hält fie friich. 

Nur Euren Namen—nnd wohin die Mann-Mebi- 
ain au ſchicken ⸗das ift alles, was Ihr zu thun habt 
und wa8 wir wollen. Wir ſchicken fie frei an jeden 
Entmutigten bed männlichen Geichlecht8. 

Interftate Nemeby Company, 
1278 Buck Bidg., Detroit, Mid. 














von Großbritannien 59,030,000,000 
Dollars, von Frankreich 48,450,000,- 
000 Dollars, von Deutjchland 40,- 
260,000,000 Dollars und von Rup- 
land 32,125,000 Dollard. Das Ber- 
hältnis der Schulden zum Vermögen 
beträgt in den Bereinigten Staaten 
1.4 Prozent, in Großbritannien 6 
Prozent, in Deutjchland 8.1 Prozent, 
in Rußland 11.1 Prozent und in 
Frankreich 12.8 Prozent. 





Die „Sleiiher"-Garne find die befte 
Verfiherung, die eine Gtriderin oder 
und Müheber- 
haben Tann. Gie find 
boll und elaftifh und find 
n, ‚lien Schattirungen bübfheiter Art 

I . 


Hällerin gegen eit⸗ 
ſchwendung aber 
gleihmäßig 


Gie find feit vielen Fahren im 

tarkte, und ihre borzügliden Eigen» 
Gaften haben ihnen einen nationalen 
uf eingetragen. 

Jede Frau, melde die „Fleiſher“⸗ 
Garne gebraucht, weiß, da fie ducdh- 
aus zuberläfftg find, und da ‚ein dabon 
pefeigtes oder gehäfeltes Kleidungsftüd 
ie — beim Tragen und Waſchen 
aushaͤlt. 


Jeder Strang trägt das 
Handelömarle-Tidet. 


Knitting Worsted, Shetland Floss, 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Ice Wool, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarın, 
Pamela Shetland, Cashmere Yarn. 


Euer Händler follte fie haben. 


Ein Büchlein: *A Short Talk About 
Yarns’ wird auf Anfrage zugefandt. 


„Fleiſher's Strid- und Hälfel-Hand- 
buch” wird nah Em 

Marten von ven 

und drei Cents Porto berf 1 3 
enthält Anmeifungen zur Berfertigung 
aller neumodifhen wie muftergiltigen Kleis 
dungsſtücke. 


S.B. & B. W. Fleisher, 
> PHILADELPHIA, PA. 


nBleifher” 








(JUEEN & CRESCENT 
ROUTE 


and 
Southern Ry. 
From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 
Reduced rateson the first and third 
Tuesdays of each month. 
For information address 
1% 4 3 A., 113 Adams St., Chicago. 
W. 0. BINEARSON, 6. }. 4., | Olncinnati. 


by Rail 


of Great Salt Lake. 
gers on their trip to 


Be sure your ticket 


53 EAST FOURTHSST., 
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Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. 
of the most interesting and difflcult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
This is one of the sights for passen- 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Inquire W. H. CONNOR, G. A,, 
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Going to Sea 


One 


reads over this line. 


- CINCINNATI, OHIO. 
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Landſuch | 
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Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachen R 

am beiten in Baylor Co. Nord Teras, mo wir 50,000 Acres Prairie- 8 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ijt etwa dasſelbe als 3 
in der Krim, Taurifches Goud., Siid-Nußland. Wir find nur vier $ 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 2 


Hochſchule haben. 


Agenten verlangt. 


Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd)- 
ichnitt ift nicht jo groß als in den Dakotas oder Kanſas. Nicht weit 
von ung find Hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 





? 
’ 
4 — 
4 





| funft erbalten. 


J. I. THOMPSON, Division Immigration Agent, 


| Bitte, jenden Eie mir ein Pamphlet damit wir nähere Aus- 


TT® 


441-442 Marquette Bldg., Chicago, Ill. 
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TOURIST CARS 


To 


CALIFORNIA 


If you cross the Continent 
in one of the tourist 
sleepers of the 


UNION PACIFIC 


You will enjoy your trip 
and save consider- 
able money 





Inquire of 


W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 











cago to California. 
Pacific & North-Western Line. 


Two solid through trains daily Chi- 
Chicago, Union 


Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Branken derwirkenben 


Eranthematiihen Heilmittel, 
(au Baunſcheidtismus genannt), 


u Birfulare werben portofrei zus = 
an 


Nur einzig allein echt zu haben don 


John Linden, 


Spegiel-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode, 
Dfftce uud Refideng : 948 BProfpect-Straße, 
Better-Dramwer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih vor Falſchungen und falſchen An prei⸗ 


funzen. 





Agenten. verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen⸗Sirup, Rose-Cream, HeillsDel, 
Yuftenskur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Cholera-Rur 
und HühnerläujesTöter zu verlaufen. 

Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für 81.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kin- 
der,” ein gutes Geichichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Das driftlide Bil⸗ 
derbuch für die Jugend“; reichlich iluftriert, großes Yormat, 32 Seiten. 
Da wähle fich eins diefer zwei Bücher und jchreibe bei der Beftellung: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No. 2. — Nur für Neue Leſer! Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und 
„Das neue Teitament und Palmen.” Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
und illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 43x63 
Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Bejtellung mit Prämie 
No. 2, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie Ro. 3. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Chriftlihe Jugend» 
freund‘ ein Zahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.20 bar, „Rundichau” und „Das walte Gott.” Ein 
chriftliches Zahrbuch für Sonntagichulen. Kurze Erzählungen, reichlich 
illuftriert, gut gebunden mit tolloriertem Dedel. Groß-fFormat. 65 
Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1.35 bar, „Rundjchau” unb das in Prämie No. 2 
bejchriebene illuftrierte Teftament. 

Brämie No. 6.— Für $1.30 bar, „Rundichau” und „Charalter⸗Züge,“ gut ge- 
bunden, mit Bapierdedel, Berfaufspreis des gebundenen Buches $1.00. 
Diejed Buch wird überall ald Charakter bildend anerkannt. Nur jomeit 
als der Vorrat reicht. 

Prämie No, 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Indien und das ſchwer⸗ 
heimgeſuchte Reich.” Dieſes Buch ift allgemein befannt und koſtet $1.50, 
wir geben es jegt al3 Brämie für 40 Cent. Die illuftrierte Bejchreibun- 
gen des großen Heidenlandes, find ficherlich jo viel wert, 

Prämie No.8. Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifhe Spiegel,“ 
Ein Begleiter und Wegmweijer in die wichtigen Wahrheiten. 200 Illuſtra⸗ 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei 
ten. Verkaufspreis $2.00. r 

Bemerkung! — Um zu einer Prämie berechtigt zu jein, müflen alle 

Rüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben. 

Ber keine Prämie verlangt, erhält auch keine. 

Wir bitten, bei Beftellungen den in ber „Rundſchau“ abgebrudten Be- 
ftelßgettel zugebrauchen. Namen, Poſt, No.R. %. D. und Staat jollte deutlich 
geichrieben jein. 


Das Mezept wird jedem Packet beigegeben. 


22, November 1905. 


Grmattung, VHervenfchmwüäce 


Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und Rheu- 


matismus find die Folgen von ungefundem Blute. 
Kann Alles geheilt werden mit Puſh⸗Kuro. 
Diefes befeitigt nicht nur die Urate und Harnfäure, fondern reinigt 
das Blut und die Körperjäfte und verhütet Mikroben und ee 
Erſcheinungen. — Keine andere Medizin wirft wie diefe, 
Wird aufProbe gefandt.— Hilft es, dann zahlt Du 81.00, 
Silit es Dir nicht — fo Foftet es Dih nichts. 


Sende diefe Anzeige und deine Adrejje an Dr. C. Puſheck, Chicago. 
FI Aud) in Apotheken zu verkaufen. 























. und Prämie No...... 
Im alle oben angegebene Prämie 


. beilege. 


Beftellzettel, 


An die Redaktion der Mennonitifchen Rundichau, Elkhart, Ind. 


Beitelle hiermit die Mennonitiiche Rundichau auf ein Jahr von .. . . . . . . . . . .. 
Dorf, oder R. F. D........... 


vergriffen iſt, wünſche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von $..... 








Billige Raten für 
den Südweſten. 


Die Rod Island wird an Heimatjuchende jehr billige Tickets 
für den Südweſten verfaufen, am 


3. und 17. Oktober 
7. und 21. November 
5. und 19. Dezember 


Nach vielen Plägen in Oklahoma, Indian Territorium, Kan- 
jas, Arkanſas, New Merico und Colorado. -Diejelben koften unge- 
fähr 75 per Gent des einen Weg Preiſes für die Rundreife, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und 
beichauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Arbeit in allen Zweigen. Wenn intereifiert, ſenden Sie heute 
diefen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufjchluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island Syst: m, 
CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates. 


Name, 





P.O. Address 








State 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Zjerbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrifte find dort 


jegt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
sieben während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 10 Fami- 
lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm Die fkarmer 
adern jeit dem 25 Februar. 

Landes jegt auf 86.50 aeitienen, zu welchem P eis wir noch jehr viel gu es Land 
zu verkaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 


Wegen der aroßen Nauifrage ift ber Preis bes 


Um nähere Auskunft jchreibe ma an: tf 


F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 

Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 

Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 

John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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